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Zusammenfassung 

In den vergangenen Jahren haben sich neue Formen der selbständigen Erwerbstätigkeit 
herausgebildet, die weder dem klassischen Arbeitnehmerverhältnis noch der traditionel-
len Selbständigkeit entsprechen. Diese �neuen Selbständigen� gibt es in allen Wirt-
schaftsbereichen, doch gerade in den wissensintensiven Branchen wird ihnen oft eine 
Vorreiterrolle für die künftige Arbeitswelt zugesprochen. Dabei mangelt es der Debatte 
an empirischen Fakten, wie die Situation von Einzel- und Kleinstselbständigen tatsäch-
lich aussieht. Im Rahmen eines umsetzungsorientierten Kooperationsprojektes mit dem 
DGB-Bildungswerk NRW e.V. sollte überprüft werden, welche Erfahrungen neue Selb-
ständige in ihrem Arbeitsalltag sammeln, auf welche Barrieren sie stoßen und wo sie 
ggf. Unterstützung wünschen. Wie sich zeigt, ist eine pauschale Verortung der Selb-
ständigen auf der Gewinner- oder Verliererseite des Wandels voreilig. Selbst während 
des Booms (2000) zählten die neuen Selbständigen nicht unterschiedslos zu den Gewin-
nern. Die für Auftraggeber und Selbständige gleichermaßen vorteilhafte Risikovertei-
lung stellt sich keineswegs für alle ein, die den Weg in die Selbständigkeit gegangen 
sind. Ein Teil der neuen Selbständigen braucht � und wünscht � neue Unterstützungs-
formen. 

 

Abstract 

In recent years new forms of self-employment have been created that are not in accor-
dance with either classic gainful employment or traditional self-employment. These new 
self-employed persons can be found in all branches of industry yet they are said to have 
a leading role in branches requiring highly qualified knowledge. Still, the debate is lack-
ing empirical facts according to the actual situation of single self-employed persons and 
small businesses. A cooperative project with the DGB Bildungswerk NRW e.V. was 
created in order to find out more about the experiences of new self-employed persons 
and about the specific problems of their working world. Could there be need for sup-
port? In fact, it would be rash to locate all new self-employed persons on the side of 
either winners or losers of the changing economic situation. Even during the economic 
boom in the year 2000 not all self-employed were winners. Whereas some of them suc-
cessfully share the economic risk with their clients others fail to profit from this possi-
bility. Thus a part of the new self-employed persons needs and seeks for new forms of 
support. 
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1 Einleitung 

Selbständige Arbeit hat in der letzten Zeit eine deutliche Aufwertung erfahren. Die 
Wirtschaftspolitik erhofft sich gerade von kleinen Marktakteuren einen Beitrag zur Fle-
xibilisierung und Innovation der Wirtschaft. Beschäftigungspolitische Hoffnungen rich-
ten sich auf die Schaffung von Arbeitsplätzen, die inzwischen eher von kleinen als von 
großen Unternehmen erwartet werden. Die Erwerbstätigenstatistik weist einen steigen-
den Selbständigenanteil aus. An den Hochschulen werden Lehrstühle für Existenzgrün-
dung eingerichtet. Und auf gesellschaftspolitischer Ebene postulierte die bayerisch-
sächsische Zukunftskommission die Ablösung der alten �arbeitnehmerzentrierten In-
dustriegesellschaft� durch eine �unternehmerische Wissensgesellschaft�1 � ein neuer 
Modernisierungspfad, der Deutschland in das 21. Jahrhundert führen soll.   

Die Ausgangsüberlegung für das Projekt �Neue Selbständige in der Informationsge-
sellschaft� bestand im Wesentlichen darin, die teilweise euphorischen Hoffnungen, die 
gerade mit den neuen Selbständigen in der so genannten �New Economy� verbunden 
waren, daraufhin abzuklopfen, wie denn die Lebens- und Arbeitssituation von Men-
schen tatsächlich aussieht, die schon zum damaligen Zeitpunkt (1999) in diesem Be-
reich selbständig tätig waren.  

�Helden der Nation� oder �Computersklaven im elektronischen Käfig� � zwischen 
diesen Polen bewegt sich die Debatte über die Bewertung der zunehmenden (Solo-) 
Selbständigkeit im Bereich der Informationstechnologie und der neuen Medien. Noch 
vor kurzem schienen wir Zeugen eines Durchbruchs zu völlig neuen Formen des Wirt-
schaftens und Arbeitens zu sein. Die Schaffung hunderttausender neuer Arbeitsplätze 
wurde prognostiziert und dem Einzelnen winkten Erfolg, größere Unabhängigkeit, 
Selbstentfaltung in der Arbeit und die bessere Vereinbarkeit von �Arbeiten� und �Le-
ben�. Und obwohl nicht immer so ganz klar war, was die �New Economy� eigentlich so 
genau ausmacht und wie sie empirisch dingfest zu machen ist, schien sie die Welt zu 
verändern. Diese erste Aufbruchstimmung ist nach Börsen-Crashs, Pleitewellen und den 
Betrugsskandalen einiger Pop-Stars der New Economy verflogen. In Berlin lud jüngst 
ein neu eröffnetes Restaurant entlassene Mitarbeiter/innen von Internetfirmen zum kos-
tenlosen Sattessen ein � vom Loft in die Suppenküche (Ziegert 2002). Ein Marketing-
Gag, gewiss, aber diese Fälle beleuchten doch grell den rapiden Imageverfall dieses 
Wirtschaftsbereiches. Der vorliegende Bericht wird zeigen, dass aber selbst in der 
Boomphase die Lebens- und Arbeitssituation von neuen Selbstständigen differenziertere 
Züge aufwies, als es in der medialen Berichterstattung manches Mal den Anschein hat-
te. 

Für die neuen Selbständigen selbst verbindet sich mit dieser Form der Erwerbstätig-
keit einerseits die Hoffnung auf Unabhängigkeit, selbstbestimmtes Arbeiten, freiere 
Zeiteinteilung sowie bessere Verdienstchancen. Andererseits können aus der neuen 
Selbständigkeit jedoch auch Probleme resultieren, weil das soziale Sicherungssystem 

                                                 
1  Kommission 1996. Vgl. zur Auseinandersetzung mit den Positionen der Kommission auch Streit-

schrift 1998.  



Achim Vanselow 10

und die Strukturen des Arbeitsmarktes noch sehr stark auf das klassische Normalar-
beitsverhältnis hin ausgerichtet sind und für selbständige Erwerbsformen nicht oder nur 
z. T. greifen. So können sich Nachteile daraus ergeben, dass ggf. kein regelmäßiges 
Einkommen erzielt wird und für die soziale sowie finanzielle Absicherung bei Krank-
heit, Auftragsmangel und im Alter selbst gesorgt werden muss. Weiterhin sind die Be-
troffenen nicht in betriebliche Zusammenhänge eingebunden, was ggf. zu einem Mangel 
an sozialen Kontakten führen kann. Nicht zuletzt scheint es kaum passgenaue Weiter-
bildungs- und Beratungsangebote für neue Selbständige zu geben, zumal bislang wenig 
über ihre tatsächlichen Probleme und Bedürfnisse bekannt ist. 

Diese Lücke sollte durch das Projekt ein Stück weit geschlossen werden.2 Es sollte 
mehr Transparenz geschaffen werden über die Struktur der Betroffenen (Alter, Ge-
schlecht, Qualifikation, berufliche Vorerfahrungen) sowie zu ihrer Motivation, sich 
selbstständig zu machen. Zentrale Zielsetzungen waren die Identifizierung der Interes-
sen, Probleme und Bedürfnisse der neuen Selbständigen auf der einen und die Entwick-
lung sowie modellhafte Erprobung von zielgruppengerechten und problemadäquaten 
Bildungs- und Beratungsangeboten auf der anderen Seite.  

Da in den wissensintensiven Dienstleistungen, insbesondere IT und neue Medien, 
die neue Selbständigkeit besonders verbreitet zu sein schien und diesem Feld eine Art 
Vorreiterrolle für die weitere Entwicklung zugeschrieben wurde, hat sich das Projekt 
auf neue Selbständige in diesem Bereich konzentriert. Gelten sie doch manchen schon 
als �Modellathleten�, wenn auch in einer �Hochseil-Ökonomie� ohne hinreichendes 
institutionelles Sicherheitsnetz, wie kritische Stimmen einwerfen (Trautwein-Kalms 
2000: 769).3  

1.1 Vorgehen  

Das Projekt wurde aus dem QUATRO-Programm des Landes Nordrhein-Westfalen 
gefördert und in enger Kooperation mit dem DGB-Bildungswerk NRW e.V. durchge-
führt. Dabei verfolgten wir einen beteiligungsorientierten Ansatz. Zu Projektbeginn 
wurden vorhandene Untersuchungen recherchiert und ausgewertet. Anschließend wur-
den neue Selbständige zu ihren Einschätzungen, Interessen und möglichen Unterstüt-
zungsbedarfen bei dieser Form der Erwerbstätigkeit befragt, was überwiegend auf einer 
Internet-Plattform geschah. Die Befragungsergebnisse dienten als Basis für die Konzi-
pierung und Durchführung von Workshops mit diesen Zielgruppen, wobei die identifi-
zierten Informations-, Kommunikations-, Bildungs- und Beratungsbedürfnisse aufge-
griffen wurden (vgl. Anhang). Ergänzend zu diesen Workshops mit den neuen Selb-
ständigen führte das DGB-Bildungswerk NRW e. V. Tagungen für die an diesen The-
menstellungen besonders interessierten Betriebs- und Personalräte (z.B. aktuelle Out-

                                                 
2  Das Projekt �Neue Selbständige in der Informationsgesellschaft� wurde von der Europäischen Union 

und dem Bundesland Nordrhein-Westfalen im Rahmen des Landesprogramms QUATRO gefördert 
(Laufzeit: 01.01.1999 bis 01.02.2001). 

3  Zudem wird den IT-Fachkräften eine gesellschaftliche Schlüsselrolle auf dem Weg in die Informati-
onsgesellschaft zugeschrieben (Boes/Baukrowitz 1995: 240) 
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sourcing-Maßnahmen, regelmäßige Organisation der Arbeit mit - festen - �Freien� 
usw.) durch.  

Die Informationen der schriftlichen Befragung wurden durch über 40 vertiefende 
Gespräche mit Selbständigen und Experten ergänzt. Erfreulicherweise erklärten sich 
sehr viele Teilnehmer/innen zu einem Gespräch bereit. Schließlich bezogen wir die Er-
fahrungen gewerkschaftlicher Unterstützungsangebote in der Bundesrepublik, den Nie-
derlanden und in Österreich mit in unsere Arbeit ein. 

Während der Arbeitsschwerpunkt des IAT darin bestand, die Befragung der neuen 
Selbständigen durchzuführen und weiterführenden Fragestellungen nachzugehen, war 
das DGB-Bildungswerk NRW e.V. vorrangig für die Konzipierung und Durchführung 
der Workshops verantwortlich. Seit Ende Februar 2001 steht im Internet ein umfangrei-
cher Ratgeber für �E-Lancer� zur Verfügung, der kostenlos genutzt werden kann und 
regelmäßig aktualisiert wird (www.E-Lancer-NRW.de). Der Ratgeber enthält Hinweise 
zu Statusfragen, den Bereichen Steuern, Honorare, Recht und Versicherungen sowie zu 
Kooperationsformen für Selbständige in den hier einschlägigen Tätigkeitsfeldern.  

1.2 Aufbau des Berichtes  

Dieser Bericht konzentriert sich im Wesentlichen auf die Ergebnisse der Untersu-
chungsteile, für die das IAT verantwortlich war. Kapitel 2 nimmt zentrale Entwick-
lungslinien der Debatte um den Wandel der Erwerbsarbeit auf, setzt sich mit dem Beg-
riff der �neuen Selbständigkeit�  auseinander und ordnet das Thema in den Kontext der 
schon seit längerer Zeit kontrovers geführten Debatte um die �Erosion des Normalar-
beitsverhältnisses� ein. Das gestiegene Interesse an dem Thema der �neuen Selbstän-
digkeit� lässt sich u. a. auf die Annahme zurückführen, dass in der Zukunft ein deutli-
cher größerer Teil der Erwerbspersonen in solchen Formen arbeiten wird. Wir gehen 
deshalb auch auf das Zukunftsszenario der �E-Lance-Economy� des Massachusetts In-
stitute of Technology (MIT) ein, das in diesem Zusammenhang oft zitiert wird. In der 
Vision der Autoren Malone und Laubacher (1998) lösen so genannte �E-Lancer� � e-
lektronisch vernetzte Freelancer � den Arbeitnehmer als Leitfigur der gerade zu Ende 
gegangenen Industriegesellschaft ab. Der Vision stellen wir quantitative Entwicklungen 
der Selbständigkeit gegenüber. Dabei wird deutlich, dass das Selbständigenwachstum 
der letzten Jahre vor allem auf die Zunahme von Ein-Personen�Unternehmen zurückzu-
führen ist. Da sich die Untersuchung nicht auf die gesamte Wirtschaft, sondern nur auf 
einen Ausschnitt beschränkt, gehen wir auf einige Kerndaten der Informationswirtschaft 
und die Bedeutung der Selbständigen ein. Am Ende des Kapitels arbeiten wir die Prob-
leme und Fragestellungen heraus, die dann als Ausgangspunkt für das weitere Vorgehen 
dienen.   

Im Mittelpunkt des Berichtes stehen in Kapitel 3 die Ergebnisse unserer Online-
Befragung von Einzel- und Kleinstunternehmer/innen. Wir befragten 205 Personen nach 
der Art ihrer Selbständigkeit, ihren Motiven für den Schritt in die Selbständigkeit, typi-
schen Problemfeldern und möglichen Unterstützungsbedarfen. Zur Ergänzung der so 
gewonnen Ergebnisse führten wir vertiefende, leitfadengestützte Interviews mit 45 
Selbständigen, auf die wir in Kapitel 4 eingehen. Auf diesem Wege erhielten wir nähe-
ren Aufschluss über Aspekte wie die Arbeitsbelastung, Erfahrungen bei Honorarver-
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handlungen oder das Vorgehen bei der Projektakquisition. Kapitel 5 fasst die quantitati-
ven und qualitativen Ergebnisse zusammen. In Kapitel 6 wenden wir uns der Frage zu, 
welche Rolle Gewerkschaften bei der Unterstützung von �Einzelkämpfer/innen� der 
New Economy spielen könnten. Dabei werden Beispiele bereits existierender gewerk-
schaftlicher Unterstützungsangebote aus dem In- und Ausland vorgestellt. Anschließend 
wird ein kurzes Fazit der Untersuchung gezogen. Der Bericht schließt mit einem kurzen 
Fazit (Kapitel 7).  

Im Anhang gibt Olaf Schröder einen Überblick über die Aktivitäten des DGB-
Bildungswerkes NRW e. V..   
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2 Hintergrund  

2.1 Informationsgesellschaft und Informatisierung 

Seit dem Ratsgipfel von Lissabon im März 2000 steht die Schaffung einer �Informati-
onsgesellschaft�4 ganz oben auf der europäischen Agenda. Die EU sieht sich mit einem 
�Quantensprung konfrontiert, der aus der Globalisierung und den Herausforderungen 
einer neuen wissensbasierten Wirtschaft resultiert� (Europäischer Rat 2000). Das ehr-
geizige Ziel lautet, in einem Zeitraum von zehn Jahren �die Union zum wettbewerbsfä-
higsten und dynamischsten wissensbasierten Wirtschaftsraum der Welt zu machen � 
einem Wirtschaftsraum, der fähig ist, ein dauerhaftes Wirtschaftswachstum mit mehr 
und besseren Arbeitsplätzen und einem größeren sozialen Zusammenhalt zu erzielen� 
(ebd.). Unabhängig vom Ende des Dotcom-Booms soll der Aktionsplan �eEurope� ab-
gearbeitet werden. Die strategischen Ziele lauten (EU-Kommission 2002: 4):  

• Den Zugang zum Internet für alle verbessern,  

• in Menschen und Bildung investieren,  

• den elektronischen Handel, aber auch den Einsatz des Internet im öffentlichen 
Interesse (z.B. im Gesundheitsbereich) voran bringen.  

Auf diesem Weg soll der Rückstand gegenüber den USA wettgemacht werden. Niedrige 
Arbeitslosenzahlen und steigende Beschäftigung, hohe Wachstumsraten und eine rück-
läufige Inflationsrate � das war Mitte der neunziger Jahre die Aufsehen erregende Ent-
wicklung der US-amerikanischen Wirtschaft. Und es waren nicht zuletzt die Entwick-
lungen im Bereich der Informations- und Kommunikationstechnologien, denen dieser 
Erfolg zugeschrieben wurde (Kalmbach 2001). Nach Angaben des European Informati-
on Technology Observatory (EITO) umfasste der Weltmarkt im Bereich Informations-
technik und Telekommunikation (IuK) im Jahr 2001 ein Gesamtvolumen von rund 2,3 
Milliarden Euro. Die USA werden auch 2002 mit einem Anteil von einem Drittel der 
Marktführer bleiben, gefolgt von Europa (inkl. Deutschland) mit einem Anteil von 29,1 
%. In der Länderbetrachtung bleibt Deutschland mit einem Anteil von 5,8 % trotz eines 
leichten Rückgangs gegenüber dem Vorjahr (6 %) die Nr. 3 hinter den USA und Japan 
(Monitoring 2002: 79).  

 

                                                 
4  Wir verwenden den Begriff der Informationsgesellschaft in diesem Bericht in seiner Funktion als 

politisches Leitbild. Als gesellschaftstheoretisches Konzept ist er sicher angreifbar. Heidenreich 
(2002) z.B. hält ihn für zu stark durch seine technologische Basis definiert und bevorzugt deshalb den 
Begriff der �Wissensgesellschaft�. Zur Theoriegeschichte der Informationsgesellschaft vgl. 
Boes/Baukrowitz/Schwemmle 1998. Informationen über den Umsetzungsstand sind dem Fortschritts-
bericht �Informationsgesellschaft Deutschland� zu entnehmen (Fortschrittsbericht 2002). Eine um-
fangreiche Sekundäranalyse bieten die Faktenberichte im Rahmen des �Monitoring Informationswirt-
schaft�, die NFO Infratest, Germany, im Auftrag des Bundesministeriums für Wirtschaft und Techno-
logie vorlegt (vgl. Monitoring 2002).     
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Auch die Politik in Deutschland begreift die Schaffung einer Informationsgesell-
schaft als normative Zielsetzung. �Die Bundesregierung sieht in der aktiven Gestaltung 
der Informationsgesellschaft eine Schlüsselaufgabe, um die Voraussetzungen für zu-
kunftsfähige Arbeitsplätze zu schaffen und die Wettbewerbsfähigkeit der deutschen 
Wirtschaft zu sichern� (Fortschrittsbericht 2002: 5). In dem nationalen �Aktionspro-
gramm Innovation und Arbeitsplätze in der Informationsgesellschaft� legte die Bundes-
regierung im September 1999 ihre Strategie und Zielsetzungen für den Zeitraum bis 
2005 fest.5 Einige Kerndaten sollen die Geschwindigkeit der Entwicklung markieren 
(ebd.):  

• In Deutschland verdoppelte sich die Zahl der Internetnutzer/innen über 14 Jahre 
von 14 Millionen im Jahr 1998 auf 30 Millionen im Jahr 2001.  

• Inzwischen sind alle Schulen mit einem Internetzugang ausgerüstet.  
• Anfang 2001 überstieg die Zahl der Mobilfunknutzer/innen erstmals die Zahl der 

Festnetzanschlüsse.  
Dieses Eindringen von Informationstechnik in die Gesellschaft wird mit dem Begriff 
�Informatisierung� beschrieben (Dostal 1999: 449).6 Wie die Arbeitsmittelerhebung des 
IAB zeigt, hat sich die Informationstechnologie in der Arbeitswelt in Deutschland 
durchgesetzt (zum Folgenden s. Troll 2000). Mehr als 20 Millionen Erwerbstätige 
kommen an ihrem Arbeitsplatz mit einem Computer in Berührung. Der Anteil der Er-
werbstätigen, die beruflich überwiegend den Computer nutzen, stieg in einem Zeitraum 
von zwanzig Jahren von 6 % (1979) auf 36 % (1999). Im Bürobereich nähert sich die 
Verbreitung des Computers inzwischen der 100 %-Marke. Zwei von drei Beschäftigten 
sind mit einem externen Netzwerk (z. B. dem Internet) verbunden. Die Informations-
technik ist aber nicht auf den Bürobereich beschränkt, sondern diffundiert in praktisch 
alle Wirtschaftszweige und Arbeitsbereiche. Diese Durchdringung durch Computer und 
Vernetzung steht laut Troll (2000: 3) für folgende Veränderungen:  

• �weitgehende Automatisierung von Routinetätigkeiten,  
• Dezentralisierung der Arbeitsstätten, 
• Umkehr der bisherigen innerbetrieblichen Arbeitsteilung hin zu Verzahnung und 

Vernetzung getrennter Bereiche sowie ganzheitliche Organisationsstrukturen, 
• Verstärkte örtliche und zeitliche Entkoppelung von Mensch und Maschine 
• Verlagerung von Arbeit ins private Heim�. 
Im Mittelpunkt der modernen Arbeitsgesellschaft steht damit �nicht mehr die arbeitstei-
lige, hierarchisch organisierte, technisch unterstützte Fertigung größerer Stückzahlen 
von Sachgütern durch lohnabhängige Beschäftigte. Immer bedeutsamer wird die Orga-
nisation sozialer Beziehungen � vor allem durch wissens- und kommunikationsintensive 
Dienstleistungen� (Heidenreich 2000: 107). Auch die schon genannte Untersuchung des 

                                                 
5  Informationen über den Stand der Umsetzung sind dem Fortschrittsbericht �Informationsgesellschaft 

Deutschland� zu entnehmen (Fortschrittsbericht 2002).  
6  Dostal (1999: 449) weist daraufhin, dass noch keine einheitlichen Kriterien zur Messung dieser In-

formatisierung gibt. Auch bei der begrifflichen Fassung der Informationstechnik gibt es noch keine 
einheitliche Begrifflichkeit (EDV, IT, IKT, IuK, T.I.M.E, MM usw).   
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IAB legt einen Zusammenhang zwischen der Informatisierung und der Beschäftigungs-
zunahme im Dienstleistungsbereich nahe (vgl. auch Schönig 2001: 22).   

2.2 Dienstleistung und Qualifizierung  

Prognosen deuten daraufhin, dass die so genannte �Tertiarisierung� weiter anhalten 
wird. Eine Langfristprojektion des Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung 
skizziert die Entwicklung des Arbeitskräftebedarfs bis zum Jahr 2015 (Schnur/Zika 
2002). Der Beschäftigungsanteil der Dienstleistungsbranchen wird weiter zunehmen zu 
Lasten der Land- und Forstwirtschaft und des Waren produzierenden Gewerbes. Den-
noch wird die Bundesrepublik kein �industriefreier� Standort. Die Autoren sehen den 
Trend zur Dienstlistungsgesellschaft als �Ausdruck einer �modernen Umwegprodukti-
on� für einen hoch entwickelten industriellen Kern, da sich insbesondere die industrie-
nahen und unternehmensorientierten Dienstleistungen als das dynamischste Dienstleis-
tungssegment erweisen dürften� (ebd. 3 ff.). Die Beschäftigungsverluste der Land- und 
Forstwirtschaft, des Bergbaus und des Verarbeitenden Gewerbes setzen sich weiter fort. 
Allein für das Verarbeitende Gewerbe rechnen die Autoren der Studie mit einem Ge-
samtverlust von rund einer Million Arbeitsplätze. Zu den Gewinnern zählen mit Be-
schäftigungsgewinnen über zwei Millionen die unternehmensnahen Dienstleistungen 
wie Softwarehäuser, Hardwareberatung oder Datenverarbeitungsdienste.7 

Was wissen wir über die Tätigkeiten, die die Menschen ausüben werden? Hierzu 
liegen eine vom IAB und von Prognos erarbeitete Tätigkeitsprojektion sowie eine Er-
werbstätigenprognose des IAB vor (Dostal/Reinberg 1999). Beide Studien legen einen 
Projektionshorizont bis zum Jahr 2010 zugrunde. Übergreifend wird für alle Tätigkeits-
gruppen prognostiziert, dass einfache Tätigkeiten immer weniger nachgefragt werden, 
wenn sie auch nicht ganz verschwinden. Am Ende des Zehn-Jahreszeitraums werden die 
produktionsorientierten Tätigkeiten die Verlierer sein, quer durch alle Teilbereiche (Re-
parieren, Maschinen einrichten/warten, Gewinnen/herstellen) (1995: 30,7 %, 2010: 24,0 
%). Die Autoren führen dies darauf zurück, dass das Automatisierungspotential viel 
größer ist als es in der Vergangenheit eingeschätzt wurde. 2,5 Mio. Erwerbstätige könn-
ten von diesem Rückgang betroffen sein. Die Entwicklung der primären Dienstleistun-
gen wie z. B. Handels- und Bürotätigkeiten wird entgegen früheren Annahmen wieder 
optimistischer eingeschätzt (1995: 43,0%, 2010: 44,4 %). Jeder dritte Erwerbstätige 
arbeitet heute überwiegend im Büro (Troll 2000: 5). Jedoch verschieben sich die Ge-
wichte von einfachen zu qualifizierteren Bürotätigkeiten. Die so genannten �sekundären 
Dienstleistungstätigkeiten� werden sich drastisch ausweiten und 2010 knapp ein Drittel 
der Gesamttätigkeiten ausmachen (1995: 26,3 %, vgl. Dostal/Reinberg 1999). Zu diesen 
Tätigkeiten zählen: 

• Forschung und Entwicklung, 
• Organisation und Management sowie 
                                                 
7  Außerdem: Instandhaltung und Reparatur von Büromaschinen, Datenverarbeitungsgeräten und �

einrichtungen, Forschung und Entwicklung, Rechts- steuer- und Unternehmensberatung, Markt- und 
Meinungsforschung, Wirtschaftsprüfung und Steuerberatung, Unternehmens- und PR-Beratung, Inge-
nieurbüros oder Werbung.  
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• Beraten, Betreuen, Lehren, Publizieren u.ä..  
Gerade in dem letztgenannten Teilbereich, in dem auch die IT-Dienstleistungen einzu-
ordnen sind, wird ein Beschäftigungszuwachs von einer Million Arbeitsplätzen erwar-
tet.  

2.3 Der �E-Lancer� � die neue Leitfigur der Arbeitswelt?  

Aufmerksam wurde hierzulande das Szenario einer �E-Lance-Economy� aufgenommen, 
das aus der Denkfabrik des einflussreichen Massachussetts Institute of Technology 
(MIT) in Boston stammt (Malone/Laubacher 1998).8 Die Autoren sehen die Bedeutung 
von Großunternehmen in der neuen wissensbasierten Wirtschaft schwinden. Die fun-
damentale Einheit dieser Wirtschaft wird nicht mehr das Unternehmen, sondern das 
Individuum sein. Elektronisch vernetzte Freelancer (�E-Lancer�) und Kleinunternehmen 
gewinnen danach gegenüber großen Unternehmen, die sich nur noch auf einen Kern von 
hochqualifizierten Fach- und Führungskräften beschränken, an Bedeutung. Viele Ar-
beitsaufgaben werden nicht mehr intern von den eigenen Angestellten erfüllt, sondern 
projektförmig von externen Dienstleistern erledigt.  

An die Stelle einer lebenslangen Beschäftigung bei einem Arbeitgeber tritt die stän-
dige Suche nach neuen Kunden für das eigene Kompetenz-Profil und die eigenverant-
wortliche Weiterentwicklung des individuellen Portfolios � der �Mensch als Firma� 
(Spiewag/Uchatius 1999). Malone und Laubacher unterstreichen in ihrem Beitrag aus-
drücklich den Szenario-Charakter der �E-Lance-Economy�, zeigen aber zugleich An-
knüpfungspunkte in der amerikanischen Wirklichkeit auf wie existierende virtuelle 
Unternehmen, forciertes Outsourcing von ehedem innerbetrieblich erbrachten 
Leistungen und die Zunahme von selbständigen Erwerbsformen.  

Auch hierzulande konstatieren Ökonomen tief greifende ökonomische Wandlungs-
prozesse durch das Internet (z. B. Reichwald/Bieberbach/Hermann 1999, Kalmbach 
2001). Ein �Trend zur Vernetzung von Technologien, Systemen, Personen, Organisati-
onen und nicht zuletzt auch Gesellschaften� (Picot/Neuburger 2000: 591) berühre die 
Unternehmens-, Markt- und Wirtschaftsstrukturen gleichermaßen. Immer mehr Unter-
nehmen fokussieren sich auf ihr Stammpersonal � Wissens- und Führungskräfte � und 
ziehen benötigte Personalkapazitäten projektbezogen zusammen. Im Rahmen eines Out-
sourcingprogramms reduzierte z. B. IBM Europe zwischen 1989 und 1994 die Anzahl 
seiner Beschäftigten von 100.000 auf 60.000. Gleichzeitig stieg die Anzahl der externen 
Dienstleister und Lieferanten von 1.000 auf 20.000 (Neuwirth 1999: 12). Gerade klei-
nen, flexiblen Marktakteuren werden durch den Einsatz neuer Technologien im �digita-
len Kapitalismus� (Glotz 1999) besondere Chancen eingeräumt. Die zunehmende Aus-
breitung von Informations- und Kommunikationstechnologien ermöglicht es, dass viele 
der bislang in Unternehmen erbrachten Leistungen auch von heimischen Büros bzw. 
Kleinstbetrieben erbracht werden können (Reichwald/Bieberbach/Hermann 1999). 
Durch das Outsourcing von Tätigkeiten setzen Unternehmen neue Formen der Unter-

                                                 
8  So wurde Robert Laubacher eingeladen, auf dem ersten Weltingenieurtag in Hannover im Rahmen der 

EXPO 2000 über die �E-Lance-Economy� zu referieren (Laubacher 2000). 
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nehmens- und Arbeitsorganisation um und greifen flexibel auf externes Know-how zu-
rück. Aus der Sicht der Unternehmen bietet die Zusammenarbeit mit Selbständi-
gen/Freiberuflern durchaus Vorteile:  
• Spezialwissen von Experten wird bei Bedarf eingekauft und muss nicht vorgehalten 

werden.  
• Das Risiko wird - mal mehr, mal weniger - auf die Selbständigen/Freiberufler ver-

lagert. 
• Auftragsspitzen können flexibel aufgefangen werden. 

An dieser Stelle ist weder eine umfassende Bewertung des Konzeptes der �E-Lance-
Economy� angestrebt, noch soll die Frage der Übertragbarkeit des auf US-
amerikanischen Erfahrungen basierenden Szenarios im Mittelpunkt stehen. Virtuelle 
Unternehmen sind bislang noch Randphänomene im hiesigen Wirtschaftsleben (Eg-
gers/Kirner 2002) und in der sozialwissenschaftlichen Debatte wird auf Stolpersteine 
auf dem Weg in die Netzwerkwirtschaft hingewiesen.9 Arbeitsmarktforscher erwarten 
aber auch hierzulande eine �Konvergenz selbständiger und abhängiger Arbeit, indem 
die selbständige Arbeit durch Telekommunikation stärker angebunden wird, während 
sich abhängige Arbeit durch Telekommunikation weiter öffnet� (Bellmann/Dostal 1998: 
43). Neue Arbeitsformen wie die Telearbeit lockern den engen Zusammenhang zwi-
schen der zeitlichen und räumlichen Dimension der Erledigung der Arbeitsaufgaben 
durch die Arbeitskräfte. Hierin werden Autonomiespielräume für die Arbeitskräfte und 
eine der Triebkräfte für die neue Selbständigkeit vermutet. 

2.4 Neue Selbständigkeit 

Der Begriff der �neuen Selbständigkeit� tauchte m. W. erstmals in der soziologischen 
Diskussion10 Anfang der achtziger Jahre vor dem Hintergrund einer lebendigen Alterna-
tivbewegung auf und bezeichnete damals �das Schaffen von Arbeitsformen und Arbeits-
inhalten, in denen Ziele der Selbstverwirklichung und des sinnvollen Engagements rea-
lisiert werden� (Vonderach 1980: 154). Nach Vonderach unterschieden sich diese neuen 
Selbständigen von den Selbständigen bisheriger Art (Landwirte, Handwerker, �klassi-
sche� Freiberufler wie Ärzte oder Rechtsanwälte) durch ihre Rekrutierungswege, ihre 
Ausgangssituation und ihre Werteorientierung. Wege, die in diese neue Selbständigkeit 
führen konnten, waren schlechte Berufsaussichten, insbesondere von Hochschulabgän-
gern, oder auch ein bewusstes �Aussteigen� aus herkömmlichen Karrieremustern. Von 
traditionellen Kleinbetrieben unterschieden sich diese Betriebe vor allem durch ihre 
interne Organisation: Selbstverwaltung, Abbau von Hierarchie und Konkurrenz, Kos-
tendeckungsprinzip statt Profitmaximierung und Einheitslohn (Wörle 1984: 206). Typi-
sche Tätigkeitsfelder waren z. B. Bioläden, freie Theatergruppen oder alternative Reise-

                                                 
9  Erwähnt seien nur die vielfältigen Koordinationsprobleme, die Fragwürdigkeit des wirtschaftlichen 

Vorteils von kooperierenden gegenüber nicht kooperierenden Unternehmen oder unklare Qualifikati-
onsanforderungen an die in virtuellen Unternehmen agierenden Personen (Eggers/Kirner 2002).  

10  Das deutsche Rechtssystem kennt den Begriff der �neuen Selbständigkeit� nicht. Es existiert also auch 
keine Legaldefinition.  
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agenturen. Selbstbestimmt und schöpferisch, aber kapitalarm und technikfern galten die 
neuen Selbständigen der ersten Generation geradezu als Gegentypus zur �Wissensklas-
se� der technologischen, wissenschaftlichen und bürokratischen Experten und wurden 
als Träger der �Entmodernisierung� gesehen (Vonderach 1980: 154). Nach einer Blüte 
zu Beginn der achtziger Jahre verlor die alternative Ökonomie aber zunehmend an Be-
deutung: interne Konflikte und Fluktuation, Qualifikationsdefizite und Finanzierungs-
probleme hatten zur Folge, dass viele Betriebe wirtschaftlich nicht überlebten oder zu 
traditionellen Strukturen zurückkehrten (Kreuzer 2000).   

Heute hat der Begriff diese �alternativ-ökonomische� Aufladung im o. g. Sinne ver-
loren. Er verdankt seine Renaissance sicher nicht zuletzt dem parteiübergreifenden Ruf 
nach einer neuen �Kultur der Selbständigkeit�, von der ein Impuls zur Lösung der aktu-
ellen Arbeitsmarktprobleme erwartet wird.  

In der jüngeren Debatte changiert der Begriff zwischen verschiedenen Bedeutungen, 
wie schon ein rascher Blick in die Literatur deutlich macht. Pannenberg (1997) fasst im 
Rahmen einer Auswertung des sozio-ökonomischen Panels unter dem Begriff �neue 
Selbständige� ganz allgemein Personen, die in einem definierten Zeitraum erstmals eine 
selbständige Tätigkeit aufnehmen. Einige Autor/innen verwenden den Begriff synonym 
mit dem Begriff der Scheinselbständigkeit und betonen damit den Aspekt der Prekarität 
für die Betroffenen (Wiethölter/Bogai 1997).11 In dieser Sichtweise erscheinen neue 
Selbständige als Opfer unternehmerischer Kostensenkungsstrategien ohne eigene 
Durchsetzungsmacht. Die Selbständigkeit wird nicht individuell frei gewählt, sondern 
ist eher ein aufgezwungener Status, der sich nachteilig auf die Betroffenen auswirkt, 
z.B. durch steigende Einkommensrisiken und eine schlechtere soziale Sicherung. Geiss-
ler unterscheidet die prekär beschäftigten Scheinselbständigen von den ��echten� neuen 
Selbständigen� und erkennt nur in Letzteren �tatsächlich eine neue Sozialform des Un-
ternehmers, der/die bewusst alternative Modelle von Arbeiten und Leben praktiziert� 
(Geissler 2000). Hierbei wird besonders auf die Möglichkeiten zur Selbstentfaltung ab-
gehoben. Im Unterschied zu einer eher traditionellen Arbeitsorientierung, die an einem 
hohen Einkommen, Aufstiegsmöglichkeiten und sozialer Sicherheit interessiert ist, do-
miniert bei neuen Selbständigen die Orientierung an interessanteren Aufgaben und der 
Kooperation unter Gleichen. Einschränkend wird darauf hingewiesen, dass es wohl ins-
besondere die Hochqualifizierten sind, die auf diesem Weg fachliche und persönliche 
Entwicklungsmöglichkeiten in der Arbeit suchen.12  

In unserem Kontext ist die Studie �Neue Selbständigkeit im Netz� des IZT-
Institutes, Berlin, von besonderem Interesse (Oertel u.a. 1998). Die Autor/innen nennen 

                                                 
11  Benkert/Michel (1999) lösen die unzweifelhaft vorhandenen Abgrenzungsprobleme zwischen �echter� 

Selbständigkeit und arbeitnehmerähnlichen Formen auf, indem sie den Begriff �neue Selbständige� 
unabhängig von der arbeitsrechtlichen Vertragsform verwenden und abhängig Beschäftigte einbezie-
hen, soweit diese z.B. mit der Anforderung einer zunehmenden �Selbstregulierung� konfrontiert sind. 

12  Kadritzke (2000: 796) tritt dem Begriff eher skeptisch gegenüber und fragt: �Bringt die Rede von der 
�neuen Selbständigkeit� einen wirklichen Strukturwandel in der Arbeitswelt zum Ausdruck � oder be-
schwört sie nur ein freundliches Trugbild, in dem der alte ökonomische Individualismus ein neues 
Gewand trägt?� 
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als  Zielgruppe ihrer Untersuchung �Existenzgründer und Erwerbstätige, die selbständig 
oder freiberuflich arbeiten und neben Telefon und Telefax mindestens einen weiteren 
interaktiven Dienst (z.B. Internet, Videokonferenz) regelmäßig für die Kommunikation 
mit Kunden, die Kooperation mit Geschäftspartnern, die Herstellung von Produkten 
oder die Bereitstellung von Dienstleistungen nutzen� (ebd. 378). Als das �Neue� gegen-
über herkömmlichen Selbständigen wird in diesem Zusammenhang die zentrale Bedeu-
tung von Informations- und Kommunikationstechniken hervorgehoben. �Die neuen 
Selbständigen sind die virtuellen Unternehmer, die in Virtual Corporations als Kleinun-
ternehmer, Selbstangestellte, Einzelkämpfer auf allen Gebieten des Dienstleistungs- und 
Produktionsbereichs tätig werden� (Peter Fischer, zit. ebd.). Von angestellten Telearbei-
tern unterscheiden sie sich, da sie das unternehmerische Risiko allein tragen, für die 
Finanzierung und die Anschaffung der nötigen technischen Ausstattung sorgen und ihre 
Arbeitszeit und Arbeitsweise selbst festlegen (ebd.).  

Es wird schon an dieser Stelle deutlich, dass die neuen Selbständigen offenbar eine 
zu heterogene Gruppe sind, als dass sie in toto einer (erzwungenen) Scheinselbständig-
keit oder einer selbst gewählten �Wunschselbständigkeit� zuzuordnen wären. Die Zu-
nahme von Selbständigen lässt sich nicht restlos auf einseitige Ansprüche der Unter-
nehmen zurückführen, sondern kommt auch geänderten Bedürfnissen der Erwerbsper-
sonen entgegen. Faktoren, die die Wahl der Erwerbsform (z. B. abhängig beschäftigt 
oder selbständig) beeinflussen, sind zwar einerseits die Höhe der Lohnstückkosten und 
die Höhe der Arbeits- bzw. Transfereinkommen, aber eben auch das Verhalten und die 
Präferenzen auf beiden Seiten des Marktes (vgl. hierzu Walwei 1998). Aus Sicht der 
Arbeitskräfte sind etwa folgende Aspekte von Bedeutung:  

• Immer mehr Frauen wollen erwerbstätig sein und  
• Arbeitskräfte sind nicht mehr von vornherein auf eine bestimmte Erwerbsform fest-

gelegt, da die individuelle Lebenslage und die Vereinbarkeit mit anderen Aktivitä-
ten (Familie, Ausbildung, Ehrenamt) einen größeren Einfluss hat als früher.  

Walwei (1998: 6) stellt hierzu fest: �All dies läuft auf weniger geradlinige Erwerbsbio-
graphien hinaus, in denen Erwerbspersonen unterschiedlichste Erwerbsformen hinter- 
und nebeneinander durchlaufen.� Im Folgenden soll skizziert werden, inwieweit sich 
der Wandel der Erwerbsformen und insbesondere der Trend zur Selbständigkeit quanti-
tativ nachweisen lässt.  

2.5 Erosion des Normalarbeitsverhältnisses und Wandel der Erwerbsfor-
men 

In den vergangenen Jahren war eine zunehmende Ausdifferenzierung von Erwerbsfor-
men zu beobachten. Die Zunahme selbständiger Erwerbsformen wird von einigen Auto-
ren als ein weiteres Indiz für die Krise des Normalarbeitsverhältnisses interpretiert. De-
batten zur Zukunft der Arbeit gehen häufig von der These aus, dass sich das herkömm-
liche Normalarbeitsverhältnis � verstanden als dauerhaftes und stabiles Vollzeitarbeits-
verhältnis � unwiderruflich im Niedergang befindet und die mit ihm verbundenen Sys-
teme der sozialen Sicherung zwangsläufig mit sich in den Abgrund reißt. Nicht-normale 
Arbeitsverhältnisse wie Leiharbeit, Heimarbeit, Scheinselbständigkeit greifen danach 
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immer weiter um sich und höhlen das alte System aus. So rechnete die bayerisch-
sächsische Zukunftskommission vor, dass 1970 das Verhältnis von Normalarbeitsver-
hältnissen zu Nicht-Normalarbeitsverhältnissen noch bei 5:1 gelegen habe, während bis 
etwa 2010 eine Relation von 1:1 erwartet wird (Zukunftskommission 1996: 65). Die 
Folge: immer weniger Erwerbstätige genießen den Schutz des Normalarbeitsverhältnis-
ses, es verliert letztlich im doppelten Sinne seine Normalität. Zum einen wäre es dann 
nicht mehr die am weitesten verbreitete Beschäftigungsform, und zum anderen verlöre 
es seine Legitimation, als Leitbild für Regulierungen der Arbeits- und Sozialpolitik zu 
fungieren. Die wechselseitige Stabilisierung von Normalarbeitsverhältnis und Sozial-
versicherung schlägt, so die Diagnose, um in eine wechselseitige De-Stabilisierung 
(Geissler 1998). Das alte Versprechen der Industriegesellschaft � wer dauerhaft einer 
sozialversicherungspflichtigen Vollzeitbeschäftigung nachgeht, wird mit einem verläss-
lichen Einkommen und der Absicherung gegen Krankheit, Arbeitslosigkeit, Altersarmut 
durch Lohnersatzeinkommen belohnt � wird fragwürdig. Das Risiko wird auf die Ein-
zelnen als Unternehmer/innen ihrer Arbeitskraft verlagert � in welcher arbeitsrechtli-
chen Form auch immer.   

Die These der Erosion des Normalarbeitsverhältnisses wurde durch jüngere Unter-
suchungen zumindest etwas entdramatisiert (Hoffmann/Walwei 2000, Oschmi-
ansky/Schmid 2000, Erlinghagen/Knuth 2002). Trotz unterschiedlicher Datenquellen 
und Vorgehensweisen kommen die Forscher/innen zu dem Ergebnis, dass das Normal-
arbeitsverhältnis in absoluten Zahlen nicht drastisch abgenommen hat. Es hat allerdings 
relativ an Bedeutung verloren, weil bei zunehmender Erwerbstätigkeit andere Beschäf-
tigungsformen schneller gewachsen sind. Haben Selbständige davon profitieren kön-
nen? 

Nach den Daten des Statistischen Bundesamtes (Mikrozensus 2001) haben sich zwi-
schen 1991 und 2001 die Gewichte zwischen den Erwerbsformen vor allem zugunsten 
von abhängiger Teilzeitarbeit und Selbständigkeit und zu Lasten von abhängiger Voll-
zeitarbeit verschoben (s. Abb. 1).  
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Abbildung 1:  Veränderung ausgewählter Erwerbsformen 2001 gegenüber 
1991 in % (Deutschland) 

Quelle: Statistisches Bundesamt 2002: 39. 

 
Die Zuwachsrate bei den Selbständigen insgesamt lag in diesem Zehn-Jahres-Zeitraum 
bei 20 %.13 Die Dynamik könnte sogar noch ausgeprägter sein, wäre die Entwicklung 
bei den Selbständigen nicht nach wie vor durch den Strukturwandel in der Landwirt-
schaft und damit durch die Schließung bäuerlicher Kleinbetriebe belastet. Außerhalb 
des Wirtschaftsbereiches Land- und Forstwirtschaft und Fischerei beträgt die Zuwachs-
rate bei den Selbständigen 27 %. 

Die Zuwachsraten bei den Selbständigen, aber auch den anderen atypischen Be-
schäftigungsformen, können den Eindruck erwecken, als ob in Kürze die herkömmli-
chen Normalarbeitsverhältnisse auf eine kümmerliche Restgröße zusammenschmolzen 
sein werden. Hierbei sollten aber erstens die absoluten Größenordnungen nicht überse-
hen werden, und zweitens die Unterschiede zwischen den Formen atypischer Beschäfti-
gungsverhältnisse. Insbesondere die sozialversicherungspflichtige Teilzeitarbeit ähnelt 
hinsichtlich des gesetzlichen Kündigungsschutzes, der Einbeziehung in die betriebliche 
Interessenvertretung und der Sozialversicherungspflicht doch sehr stark dem Normalar-

                                                 
13  Nachdem die Anzahl der Selbständigen in der Nachkriegszeit lange kontinuierlich zurückging, war 

Mitte der achtziger Jahre eine Trendumkehr zu beobachten (Kratzer 1999: 118; vgl. auch Bögenhold 
1987). Die Selbständigenquote (einschließlich Mithelfender) stieg seither nach Angaben des Instituts 
für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB) von 8,1 % auf 9,3 % (1995) (Hoffmann/Walwei 1998: 
417). Seit dem Einsetzen des �Gründerbooms� Mitte der achtziger Jahre stieg die Anzahl der Selb-
ständigen in den alten Bundesländern damit um fast 650.000 auf 3,05 Millionen (1998). Die Anzahl 
der Selbständigen in ganz Deutschland betrug 1998 3,6 Millionen (Bögenhold/Leicht 2000: 781). Die 
Entwicklung beschleunigte sich seit Beginn der neunziger Jahre, über eine halbe Million Selbständige 
kam in diesem Zeitraum hinzu. Nach Berechnungen des Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufsfor-
schung (IAB) könnte der Anteil der Selbständigen bis 2010 auf rund 14 % steigen (Wiethölter/Bogai 
1997: 228). 
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beitsverhältnis. Die Darstellung in absoluten Zahlen macht deutlich, dass die Anzahl der 
in einem Normalarbeitsverhältnis Beschäftigten (inklusive svp. Teilzeit) keineswegs 
drastisch gesunken ist. Der Sockel der so verstandenen Normalarbeitsverhältnisse ist im 
Zeitverlauf relativ stabil geblieben (Abb. 2, vgl. hierzu Erlinghagen u.a. 2002).  

Abbildung 2:  Absolute Zahl der Erwerbstätigen nach Beschäftigungsform 
(in Millionen), Westdeutschland, 1985-1998 
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Quelle: Erlinghagen u.a. 2002: 321. 

In Westdeutschland haben auch keine dramatischen Umschichtungen von abhängiger in 
selbständige Arbeit stattgefunden, wie Untersuchungen des WSI auf der Basis des So-
zio-ökonomischen Panels (SOEP) belegen. Die jährlichen Übergänge zwischen abhän-
giger Beschäftigung und Selbstständigkeit bewegen sich zwischen 0,3 und 0,8 % der 
Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter (Klammer/Tillmann 2001:102). �Insgesamt lässt 
sich aus den Daten des SOEP damit für Westdeutschland für die letzten anderthalb De-
kaden weder eine deutliche Gewichtsverschiebung von abhängiger Beschäftigung zu 
Selbstständigkeit ableiten, noch ein nennenswerter Anstieg des wechselseitigen Aus-
tauschs zwischen beiden Bereichen� (ebd.).  

An dieser Stelle soll noch darauf hingewiesen werden, dass es für die Sozialfor-
schung nicht immer ganz einfach ist, die verschiedenen Erwerbsformen statistisch 
trennscharf zu erfassen. �Beobachtbar ist eine wachsende Ausdifferenzierung der Er-
werbsformen bzw. Beschäftigungsverhältnisse, die insgesamt wirksam wird als Entste-
hung einer �Grauzone� des Arbeitsmarktes zwischen regulärer Erwerbsarbeit im Sinne 
des �Normalarbeitsverhältnisses� und einer ganzen Reihe von Arbeitsverhältnissen, die 
in einer oder mehreren Dimensionen (in zeitlicher, arbeits- oder tarifvertragsrechtlicher, 
sozialer Hinsicht) nicht einer unbefristeten, sozial abgesicherten Vollzeiterwerbstätig-
keit entsprechen� (Kratzer/Döhl/Sauer 1998: 106). Die Übergänge zwischen regulärer 
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Erwerbsarbeit, den Grauzonen und der Arbeitslosigkeit, so fügen die Autoren hinzu, 
sind dabei fließend und können statistisch bislang nur unzureichend abgebildet werden. 
Wie schwierig insbesondere die Abgrenzung zwischen den so genannten �Scheinselb-
ständigen� und abhängig Beschäftigten ist, konnte beim Versuch, diese Gruppe in die 
Sozialversicherungspflicht einzubeziehen, verfolgt werden.14 Im Rahmen einer diffe-
renzierten empirischen Untersuchung wurde der Umfang der �Grauzone� auf etwa 
940.000 Personen geschätzt, von denen zwischen 179.000 und 431.000 Personen als 
abhängige Selbständige eingestuft wurden (Dietrich 1998: 156 ff.).  

2.6 Entwicklung innerhalb der Selbständigkeit 

Seit der Mitte der neunziger Jahre sind Verschiebungen innerhalb der Gruppe der Selb-
ständigen zu beobachten, die Experten schon von einem �Strukturbruch� (Leicht 2000) 
sprechen lassen. Wie eine Auswertung des Mikrozensus durch das Institut für Mit-
telstandsforschung, Mannheim, zeigt, beruht die Dynamik im Gründungsgeschehen der 
letzten Jahre gesamtwirtschaftlich betrachtet fast ausschließlich auf dem Wachstum von 
Ein-Personen-Unternehmen (Leicht 2000: 87) (Abb. 3 und 4).15  

Abbildung 3: Entwicklung von Selbständigen mit und ohne Beschäftigte 
in Deutschland (alte Bundesländer/ohne Landwirtschaft)  

 
Quelle: Leicht 2000: 82 

                                                 
14  Als �Selbständiger� gilt nach der Definition der Bundesanstalt für Statistik, wer eine Unternehmung 

als Eigentümer, Miteigentümer oder Pächter eigenverantwortlich und nicht weisungsgebunden leitet, 
sowie die Verantwortung für die Entwicklung und das Ergebnis des Unternehmens trägt.  

15  Zwischen 1994 und 1998 stieg das Volumen der Ein-Personen-Unternehmen um 378.000 auf 1,57 
Mio. Im gleichen Zeitraum nahm die Zahl der Arbeitgeber um 23.000 ab (Leicht 2000: 81) 
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Abbildung 4: Absolute Veränderungen an Selbständigen mit und ohne 
Beschäftigte 1995-1998 nach Wirtschaftsbereichen (Ge-
samtdeutschland in Tsd.) 

 
Quelle: Leicht 2000: 83 

Damit würde das Bild des schöpferischen, expandierenden und Arbeit schaffenden Un-
ternehmers immer weniger mit der neuen Wirklichkeit übereinstimmen. Analog zur 
Debatte über das Normalarbeitsverhältnis wird angesichts der Entwicklung zum Ein-
Personen-Unternehmen schon die Frage gestellt, ob wir vor dem Abschied vom �Nor-
mal-Unternehmer� stehen (Leicht/Phillip 1998). Die �Solo-Unternehmer� sind vor al-
lem in den Bereichen �wirtschaftliche, technische und rechtliche Beratung� sowie 
�Erziehung, Unterricht, Gesundheit und persönliche Dienste� anzutreffen. Dabei finden 
sich neben einfacheren Tätigkeiten � etwa im Gastronomiebereich �  wissensintensive 
Tätigkeiten, etwa im Bereich der unternehmensnahen Dienstleistungen wie Unterneh-
mensberatungen, Marktforschung, Ingenieurbüros oder Softwareentwicklung (Leicht 
2000: 83, mit international vergleichender Perspektive Luber/Leicht 2000).  

Und während im Bereich der einfacheren Tätigkeiten viele �Selbständige aus Not� 
vermutet werden, die �nur geringe Chancen auf eine kontinuierliche Verwertung ihrer 
Arbeitskraft gegen Lohn und Gehalt in abhängiger Beschäftigung� sehen und deshalb 
den Weg in die Selbständigkeit beschreiten (Bögenhold 1987: 28), wird bei wissensin-
tensiven Gründungen als wesentliches Gründungsmotiv die echte Chance auf eine Ver-
wirklichung größerer Autonomie unterstellt.  

Um diese Annahme zu überprüfen, soll im Folgenden die neue Selbständigkeit nicht 
in gesamtwirtschaftlicher Perspektive betrachtet werden, sondern nur der Ausschnitt der 
�Informationswirtschaft�. Diesem Sektor wird in Debatten über die Zukunft der Arbeit 
oft eine prototypische Funktion beigemessen. Zuvor soll aber in einem kurzen Einschub 
auf die arbeitsrechtliche Problematik mit einem besonderen Blick auf die Gesetzgebung 
zur Scheinselbständigkeit eingegangen werden. 
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Exkurs: Schwierigkeit der arbeitsrechtlichen Einordnung von 
Selbständigen und Scheinselbständigkeit 

Das duale Modell der Erwerbstätigkeit unterscheidet aus juristischer Sicht prinzipiell 
zwischen der Selbständigkeit und dem Arbeitsverhältnis (hierzu und zum Folgenden 
Neuwirth 1999: 37 ff.). Es existiert aber keine allgemeingültige Legaldefinition von 
�Selbständigen� und �Arbeitnehmern�. So werden die Begriffe zwar in vielen Gesetzen 
verwendet, doch muss z.B. der  Arbeitnehmerbegriff des Arbeitsrechts nicht identisch 
sein mit dem Begriff des Sozialversicherungsrechts. Ein �Selbständigenrecht�, analog 
dem Arbeitsrecht, fehlt völlig: �Im Recht existiert damit auch nicht �der Selbständige an 
sich�, sondern ein vielfältiges Konglomerat separater Beschäftigungsverhältnisse, die 
sich durch dieselbe Eigenschaft, die rechtliche Selbständigkeit, auszeichnen� (ebd. 55).   

Die Abgrenzung von Arbeitnehmern und Selbständigen sowie die Kategorisierung 
verschiedener rechtlicher Formen von Selbständigen wird dadurch erschwert, dass sich 
nicht einfach aus der Vertragsform oder der Art der Tätigkeit auf den Erwerbsstatus 
bzw. die Form der Selbständigkeit geschlossen werden kann. Die wohl am meisten ver-
breiteten Formen selbständiger Beschäftigung, die von Unternehmen alternativ zu eige-
nen Arbeitnehmer/innen eingesetzt werden können, sind freie Dienstverpflichtete (Ver-
tragsverhältnis: Dienstvertrag nach §§ 611 ff. BGB) und Werkunternehmer (Vertrags-
verhältnis: Werkvertrag nach §§ 631 ff. BGB) (Neuwirth 66 ff.).  

Das Sozialversicherungsrecht bildete im Projektzeitraum ein besonderes Konflikt-
feld bezüglich der Selbständigenthematik (vgl. Bieback 2000). Mit dem �Gesetz zur 
Korrektur in der Sozialversicherung und zur Sicherung der Arbeitnehmerrechte� vom 
19. Dezember 1998 unternahm der Gesetzgeber den Versuch, dem sozialen Schutzbe-
dürfnis von Personen Rechnung zu tragen, die unfreiwillig in die Selbständigkeit ge-
drängt wurden. Ziel des Gesetzes war die erleichterte Erfassung von scheinselbständi-
gen Arbeitnehmern in der Sozialversicherung und die Pflichtversicherung von arbeit-
nehmerähnlichen Selbständigen in der Rentenversicherung. Dadurch sollten der Miss-
brauch durch Formen der Scheinselbständigkeit und die Altersarmut von Selbständigen 
verhindert werden. Mittels eines Kriterienkataloges sollte geprüft werden, ob eine sozi-
alversicherungspflichtige Beschäftigung vorliegt. Schon bald wurden aber gravierende 
Probleme bei der Umsetzung des Gesetzes deutlich: die neue Vermutungsregel wurde 
als viel zu weitreichend kritisiert, neue Existenzgründungen und neue Arbeitsformen 
würden behindert, viele der als �arbeitnehmerähnliche Selbständige� erfassten Personen 
seien überhaupt nicht schutzbedürftig � um nur einige Kritikpunkte zu nennen. Im �Ge-
setz zur Förderung der Selbständigkeit�, das zum 1. Januar 1999 rückwirkend in Kraft 
trat, nahm die Bundesregierung die Anregungen der zwischenzeitlich gebildeten so g. 
�Dietrich-Kommission� auf. Die wesentlichen Neuregelungen sind: 

• Festlegung von Anhaltspunkten zur Abgrenzung abhängiger und selbständiger Be-
schäftigung in § 7 Abs. 1 SGB IV (Tätigkeit nach Weisung sowie Eingliederung in 
die Arbeitsorganisation des Weisungsgebers). 

• Erweiterung der Möglichkeiten zur Befreiung von der RV-Pflicht für Selbständige 
und Erleichterungen für Existenzgründer. Die Legaldefinition �arbeitnehmerähnli-
che Selbständige� entfällt und wird ersetzt durch die Bezeichnung �rentenversiche-
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rungspflichtige Selbständige�. Darunter fallen Personen, die erstens im Zusammen-
hang mit ihrer selbständigen Tätigkeit keinen versicherungspflichtigen Arbeitneh-
mer beschäftigen, dessen Arbeitsentgelt aus diesem Beschäftigungsverhältnis re-
gelmäßig 630 DM im Monat überschreitet und zweitens auf Dauer und im wesentli-
chen nur für einen Auftraggeber tätig sind.     

• Präzisierung der Kriterien zur Beurteilung der Frage, ob eine selbständige Tätigkeit 
vorliegt (Vermutungsregelung). Grundsätzlich muss der Sozialversicherungsträger 
den Sachverhalt ermitteln (Amtsermittlungsgrundsatz). Erst wenn dies nicht mög-
lich ist, z. B. wegen Auskunftsverweigerung des Befragten, kommt die Vermutungs-
regelung zum Einsatz. Zur Prüfung zieht der Sozialversicherungsträger fünf Krite-
rien heran.16 Wenn drei der fünf Kriterien erfüllt sind, soll vermutet werden, dass ei-
ne unselbständige Beschäftigung vorliegt.   

Das neue Gesetz lockert damit die im Ursprungsgesetz festgelegten Kriterien für die 
Ermittlung von Scheinselbständigkeit wieder. Nach Grunewald (2001: 28 ff.) birgt aber 
auch das novellierte Gesetz Risiken für Selbständige im IT-Bereich. Gerade für diese 
bestehe ein erhöhtes Risiko als rentenversicherungspflichtig eingestuft zu werden: Viele 
beschäftigen regelmäßig keine weiteren Mitarbeiter und sind in langjährigen Projekten 
eingesetzt (und überschreiten damit die als kritisch erachtete Schwelle von einem Jahr).  

2.7 Arbeit und Beschäftigung in der �Informationswirtschaft�  

Die Informations- und Kommunikationswirtschaft ist aus wirtschaftsstatistischer Sicht 
über eine Vielzahl von Branchen verteilt, was unweigerlich zu Abgrenzungsproblemen 
führt und es fragwürdig macht, überhaupt von einer �Branche� im engeren Sinne zu 
sprechen (Nordhause-Janz/Rehfeld 1999, vgl. auch Kalmbach 2001).17 Die Abgren-
zungsprobleme werden mit den Konvergenztendenzen von IT-, Kommunikations- und 
Multimediabereich nicht geringer. 

Der Bundesverband Informationstechnik, Telekommunikation und neue Medien 
(BITKOM) legt regelmäßig Daten zur Situation in der so genannten �ITK-Branche� 
vor. In der Berichterstattung werden die Erwerbstätigenzahlen nach den Bereichen �In-
formationstechnik� und �Telekommunikation�, die ihrerseits noch einmal in Segmente 
                                                 
16 Nach dem geänderten Kriterienkatalog nach § 7 Abs. 4 Satz 1 SGB IV ist Scheinselbständigkeit zu 

vermuten, wenn (Bieback 2000): 
- im Zusammenhang mit der Tätigkeit regelmäßig kein versicherungspflichtiger Arbeitnehmer, dessen 
Arbeitsentgelt aus diesem Beschäftigungsverhältnis regelmäßig im Monat 630 DM übersteigt, be-
schäftigt wird, 
- die Person auf Dauer und im wesentlichen nur für einen Auftraggeber tätig ist, 
- dieselbe Tätigkeit im auftraggebenden oder vergleichbaren Betrieben typischer weise von abhängig 
Beschäftigten ausgeübt wird, 
- keine typischen Merkmale einer unternehmerischen Tätigkeit vorliegen, 
- die Tätigkeit zuvor in einem Beschäftigungsverhältnis ausgeübt wurde.  

17  Historisch hat sich die Informationstechnologie aus der Mechanik und der Elektrotechnik entwickelt 
und wurde statistisch unter den Kategorien Maschinenbau und Elektrotechnik geführt. Organisation 
und Softwareentwicklung traten später hinzu und wurden unter Kategorien wie �Unternehmensbera-
tungen� oder �Ingenieurbüros� subsumiert.  
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unterteilt sind, getrennt ausgewiesen (s. Tabelle 1, BITKOM 2003). Nach diesen Anga-
ben umfasst der Teilarbeitsmarkt der ITK im Jahr 2002 insgesamt 784.000 Erwerbstäti-
ge. Das Beschäftigungswachstum von rund 110.000 Arbeitsplätzen in den �guten� Jah-
ren 1999 und 2000 brach im Krisenjahr 2001 deutlich ein. 2002 war die Anzahl der Be-
schäftigten in der ITK-Branche erstmals seit Anfang der neunziger Jahre wieder rück-
läufig. Die beschäftigungspolitische Bedeutung des Wirtschaftsbereiches geht dabei 
über die eigenen Grenzen hinaus. Der Verband geht davon aus, dass auf einen IT-
spezifischen Arbeitsplatz in der ITK-Branche zwei in den Anwenderindustrien kom-
men. Die Verteilung der Erwerbstätigen innerhalb des ITK-Arbeitsmarktes in den Jah-
ren 1999 bis 2002 geht aus Tabelle 1 hervor. Nach diesen Angaben hat insbesondere die 
Hardware-Herstellung unter dem Konjunktureinbruch gelitten, während der Bereich 
�Software und IT-Dienstleistungen� weiter wenn auch schwächer, Beschäftigung auf-
bauen konnte.18 

                                                 
18  Das Institut Arbeit und Technik kam in einer älteren Untersuchung zu einer ähnlichen Größenordnung 

der Erwerbstätigenzahlen (1996: 794.000 Erwerbstätige bundesweit) (Nordhause-Janz/Rehfeld 1999: 
18). In einer erweiterten Abgrenzung wird der Informationswirtschaft auch noch der Medienbereich 
zugeschlagen, was etwa zu einer Verdoppelung der Beschäftigungszahlen führt (Kalmbach 2001: 81). 
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Tabelle 1: Erwerbstätige in der ITK-Branche 1999 � 2002 

Jahr Veränderung in %  

Bereich 1999 2000 2001 2002* 00/99 01/00 02/01*

Informationstechnik 418.000 490.000 492.000 475.000 17 0 -3 

Herstellung von 

Büromaschinen u. DV-

Geräten 

117.000 108.000 104.000 95.000 -8 -4 -9 

Software u. IT-

Dienstleistungen 

301.000 382.000 388.000 380.000 27 2 -2 

Telekommunikation 327.000 330.000 327.000 309.000 1 -1 -6 

Herstellung von nachrichten- 

technischen Geräten 

76.000 83.000 80.000 70.000 9 -4 -13 

Kommunikationsdienste 251.000 247.000 247.000 239.000 -2 0 -3 

Insgesamt 745.000 820.000 819.000 784.000 10,1 -0,1 -4,3 
Quelle: BITKOM 2003:23. Die Zahlen für das Jahr 2002 beruhen auf Schätzungen. 

 
Bis ins Jahr 2000 hinein war die Arbeitsmarktsituation in diesem Wirtschaftsbereich 
noch von einem massiven Fachkräftemangel geprägt, weshalb die Bundesregierung 
2001 eine befristete �Green Card�-Regelung für ausländische IT-Fachkräfte einführte. 
Bis Sommer 2003 nutzten nach Angaben der Bundesregierung rund 15.000 ausländi-
sche Fachkräfte diese Regelung, die zwischenzeitlich bis Ende 2004 verlängert wurde 
(REGIERUNGonline 2003). Die einst im Vorfeld der �CEBIT 2000� proklamierte 
Fachkräftelücke von 75.000 IT-Fachkräften hatte sich zwischenzeitlich halbiert, wie 
BITKOM-Vertreter einräumten.  

Damit ist der Fachkräftebedarf im IKT-Bereich jedoch keineswegs behoben, wie das 
Zentrum für Europäische Wirtschaftsforschung (ZEW) prognostiziert: �Der Konjunk-
tureinbruch in der IKT-Branche wird dabei nur zu einer vorübergehenden Entspannung 
auf dem Arbeitsmarkt für IKT-Fachkräfte beitragen� (Licht u.a. 2002: 111). Nach wie 
vor liefern die Universitäten nur halb so viele Absolvent/innen wie benötigt (Monitoring 
2002: 58). Hingegen entwickeln sich die neuen Ausbildungsberufe im IT- und Medien-
bereich ausgesprochen positiv. Die für 2003 anvisierte Marke von 60.000 Absol-
vent/innen wurde schon im Frühjahr 2002 überschritten (Ebd.: 74).  

Eine Orientierung über Entwicklungen auf dem IT-Arbeitsmarkt bietet die regelmä-
ßig durchgeführte Stellenmarktauswertung des Hamburger Marktforschungsinstituts 
EMC/Adecco. Noch 1993 lag die Anzahl der Stellenanzeigen für IT-Fachleute unter 
8.000. Bis zum Jahr 2000 war ein  explosionsartiger Anstieg zu verzeichnen. 1997 be-
trug die Steigerungsrate 30 %. Im Jahr 2000 haben deutsche Unternehmen noch einmal 
fast 107.000 Stellenanzeigen für Computerfachleute ausgeschrieben (Stehr 2000: K1). 
Nach einer Konsolidierungsphase sackte das Angebot vom ersten Halbjahr 2001 ein 
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Jahr später um 69 % auf 15.085 ab (vgl. Computerwoche vom 19.07.2002).19 Bei der 
Betrachtung nach Wirtschaftsbereichen zeigen sich deutliche Unterschiede. Die größten 
relativen Einbußen waren bei DV-Beratungs- und Softwarehäusern zu verzeichnen, wo-
bei diese absolut nach wie vor die meisten Stellen anbieten. Deutlich positiver stellte 
sich der Stellenmarkt in den Bereichen Maschinenbau und Elektronik dar. Es verschie-
ben sich die Einsatzbereiche für IKT-Fachkräfte von der IKT-Branche selbst stärker hin 
zu den Anwendern. Unterschiede werden auch bei den gesuchten Berufen deutlich. 
CAD/CAM-Spezialisten und Anwendungsentwickler werden nach wie vor gesucht. 
Krasse Rückgänge um über 80 % gab es hingegen bei Web-Programmierern oder Onli-
ne-Redakteuren.  

Die Beruflichkeit ist in der ITK-Branche weniger verwurzelt als in traditionelleren 
Wirtschaftsbereichen. Kleinhenz/Dostal (1999: 68) stellen fest, dass die Kurzlebigkeit 
der Aufgabenstellungen in Teilen des IT-Bereiches zur Folge hat, dass Aufgaben in �ad-
hoc definierten Jobs� abgewickelt werden und dass eine Verberuflichung und berufliche 
Konsolidierung gar nicht mehr abgewartet werden. Ein Blick zurück zeigt, dass die 
Entwicklung des Berufsfeldes in der elektronischen Datenverarbeitung, später Informa-
tionsverarbeitung, bis in die vierziger Jahre zurückreicht (ausführlich dazu Boß/Roth 
1992: 16 ff.). Im Zuge der Entwicklung differenzierten sich die rein �technischen Re-
chenzentrumsberufe� unter den Bedingungen des technischen Fortschritts und einer 
immer wichtiger werdenden Anwendungsorientierung weiter aus. Die Informations-
technologie diffundierte als Querschnittstechnologie durch immer mehr Wirtschaftsbe-
reiche, und es entstanden immer vielfältigere Tätigkeitsfelder. Im Jahr 1943 existierten 
gerade einmal zwei Rechenzentrumsberufe20, im Jahr 1960 waren es bereits 25, in de-
nen 33.200 Fachkräfte beschäftigt waren (Boß/Roth 1992: 22). Heute existiert keine 
klare Klassifikation von Informationsberufen. Mit dem Aufkommen der Multimedia-
Aktivitäten in den neunziger Jahren ist das Feld noch unübersichtlicher geworden. Da-
her eröffnen sich Quereinsteiger/innen gute Einstiegschancen (Dostal 1999: 450 ff.; vgl. 
Borch/Weissmann 2000 und Petersen/Wehmeyer 2000).  

Die Berufsfelder in der Informationstechnologie haben also schon eine längere Ge-
schichte hinter sich. Es existieren etablierte Ausbildungsgänge und Karrieremuster. 
Demgegenüber handelt es sich bei dem Multimediabereich um eine junge Branche, die 
sich Anfang der neunziger Jahre eher wildwüchsig etablierte und Mitte des Jahrzehnts 
einen Gründungsboom erlebte (vgl. Kleinhenz/Dostal 1999: 77 ff.; MMB 1999).21  Die 
berufliche Ausbildung im Rahmen des Dualen Systems spielt in der Branche bislang 
eine untergeordnete Rolle. In der typischen �Akademikerbranche� bieten sich Hoch-
schulabsolvent/innen und Studienabbrecher/innen mit guten Vorkenntnissen besonders 
gute Chancen zum Quereinstieg (MMB 2000). Die freie Mitarbeit spielt in den Agentu-
                                                 
19  Analysiert werden die Stellenmärkte von 40 Tageszeitungen und einer Wochenzeitung.  
20  Die Bediener von Loch-, Kontroll- und Sortierbüromaschinen sowie die Zählkartenlocher (Boß/Roth 

1992: 21).  
21  Vgl. auch die Veröffentlichungen, die im Rahmen des Projektes �Regionale Erneuerung durch Multi-

media� der Akademie für Technikfolgenabschätzung in Baden-Württemberg herausgegeben wurden, 
z. B. Böhm/Volkert 1998).  
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ren eine große Rolle. 1999 waren hier rund 56.000 Personen beschäftigt, davon rund 37 
% �Freie�. Es ist eine Besonderheit dieses Teilarbeitsmarktes, dass Bewerber in ihren 
Stellengesuchen den Agenturen häufig die Wahl lassen, ob man auf der Basis eines Ar-
beitsverhältnisses oder einer Auftragsbeziehung zusammenarbeiten will (Böhm/Volkert 
1998: 51). Dennoch gibt es Hinweise darauf, dass selbst in diesem Wirtschaftsbereich, 
der vielen als Musterbeispiel für den Formwandel von Erwerbsarbeit gilt, von einer ri-
gorosen Verdrängung herkömmlicher Arbeitsformen keine Rede sein kann. Im Gegen-
teil, Branchenumfragen deuten an, dass freie Mitarbeiter/innen Ende der neunziger Jah-
re nicht mehr in gleichem Maße wie die Festangestellten vom Branchenwachstum profi-
tierten (MultiMEDIA 21/1999: 14). Diesen Trend zur Festanstellung werteten Beobach-
ter als ein Zeichen der Professionalisierung der Branche (vgl. Tabelle 2). Angesichts der 
angespannten Situation in den Jahren 2000 und 2001 gab es aber Hinweise darauf, dass 
die Agenturen wieder verstärkt auf die Zusammenarbeit mit freien Mitarbeitern setzen 
(Graf 2002).  

 

Tabelle 2: Arbeitsplätze in der Multimedia- und Online-Produktion 

 Festangestellte Freie Mitarbeiter 

1994 4.330 3.168 

1995 10.350 8.798 

1996 14.004 12.375 

1997 15.211 12.588 

1998 21.088 15.190 

1999 35.588 21.006 

Quelle: Erhebung von MultiMEDIA, in: MultiMEDIA 21/1999:14 

Der verstärkte Einsatz von Einzel- und Kleinstunternehmer/innen setzt voraus, dass 
diese Akteure überhaupt von potenziellen Auftraggebern als Partner akzeptiert werden. 
Hier hat nach Berichten aus der Praxis ein Umdenken auf der Seite der Unternehmen 
stattgefunden. Auf einem Kongress für DV-Freiberufler schilderte ein Referent an-
schaulich die Veränderung der öffentlichen Haltung gegenüber Solo-Unternehmern in 
der IT-Branche: In den siebziger Jahren �waren die Experten nahezu 100%ig als Ange-
stellte tätig, die wenigen Ausreißer waren schnell Firmengründer und Inhaber von Bera-
tungshäusern, Software-Schmieden oder Hardwareherstellern. Der Berufsstand der 
�Freiberufler� galt damals als nahezu absurd und chancenlos. Das Freiberuflerdasein 
zeugte von �Karriereknick� oder unangenehmen �Individualismus� (...). Dieser Aspekt 
ist heute, nur wenig mehr als 20 Jahre später, ins Gegenteil gerückt.� (Rohr 1999). Die 
Einzelunternehmen allein in den Branchen Informationstechnologie, neue Medien und 
Kommunikationstechnologie erwirtschafteten auf dem Höhepunkt des Booms jährlich 
etwa 10 Mrd. DM Umsatz (Rohr 1999) � eine regelrechte Goldgräberstimmung machte 
sich breit.  

Die fünf zentralen Themenbereiche im Projektzeitraum waren (Lorenz 1999): 

• die Jahr-2000-Problematik und die EURO-Umstellung, 
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• eine stärkere Zusammenarbeit der IT mit anderen Geschäftsbereichen, 
• eine verbesserte System- und Servicequalität, 
• Kostensenkungsmaßnahmen,   
• ein regelmäßiges IT-Infrastruktur-update.  

Zur Bewältigung dieser Aufgaben fehlte das qualifizierte Personal. Die Basisvorausset-
zung für den Erfolg von Freiberuflern ist jedoch, dass sie die von den Unternehmen 
benötigten Qualifikationen mitbringen. Regelmäßige Unternehmensbefragungen nach 
ihren künftigen Aktivitäten im IT-Bereich liefern Freiberuflern Hinweise auf kommen-
de Kundenanforderungen, eine Versicherung gegen das Risiko von Fehlqualifizierungen 
bieten sie freilich nicht. Angesichts der zuletzt problematischen Marktentwicklung glei-
chen Marktprognosen einem �Stochern im Neben�.  

Die schwankende Beschäftigungsentwicklung in der ITK-Branche ist rückblickend 
betrachtet keine völlig neue Erfahrung. Anfang der neunziger Jahre steckten die �Infor-
mationsberufe� schon einmal in einer Krise. Der Arbeitsmarkt für Computerspezialisten 
und EDV-Führungskräfte brach regelrecht ein, das Stellenangebot sank 1993 um 30,5 
%. Als Ursachen für den Nachfragerückgang wurden u.a. der Vereinigungsboom ge-
nannt, der die Unternehmen in den �alten� Bundesländern bewog, die Gunst der Stunde 
zu nutzen und Investitionen im IT-Bereich zurückzustellen, sowie die sinkende Nach-
frage nach Großrechner-Spezialisten (Mainframe), die mit dem Siegeszug des PC in der 
Arbeitswelt einsetzte (Rohr/Zander 1994). Die Arbeitslosigkeit bei Computerberufen 
stieg von 1991 bis 1994 von 10.000 auf 20.000 Personen. Berufsberater warnten Abitu-
rienten davor, Informatik zu studieren. Ab 1995 setzte eine steigende Nachfrage nach 
Fachkräften ein. Die Arbeitslosenzahlen gingen zurück, die Zahl der Erwerbstätigen in 
Computerberufen nahm stetig zu. Die Erholung auf dem Arbeitsmarkt führte auch zu 
einem Anstieg der selbständigen IT-Spezialisten (Dostal 1999: 451 ff.). Eine ähnliche 
Entwicklung könnte sich nun wiederholen. 

2.8 Selbständigkeit in der Informationswirtschaft 

Die Informationslage ist hinsichtlich der Selbständigen in der Informationswirtschaft 
noch lückenhaft, was zum einen durch rechtliche und zum anderen durch statistische 
Definitions- und Abgrenzungsschwierigkeiten zu begründen ist.   

Aus steuerrechtlicher Sicht22 ist gerade für Selbständige in der Informationswirt-
schaft die Unterscheidung in Gewerbetreibende und Freiberufler von besonderer Bedeu-
tung. Die Anerkennung als Freiberufler im Sinne des § 18 Einkommenssteuergesetz 
durch das Finanzamt ist mit erheblichen Vorteilen verbunden, insbesondere dem Privi-
leg der Gewerbesteuerfreiheit. Die grundsätzliche Schwierigkeit besteht darin, dass die 
einschlägige Rechtsnorm (§ 18 Abs. 1 Nr. 1 EStG) eine Aufzählung von Berufen (�Ka-
talogberufe�) enthält, die der selbständig ausgeübten Qualifikation und Tätigkeit zu-
mindest ähnlich sein müssen. Diese �Katalogberufe�, so wird kritisiert, hinken der Ent-
wicklung gerade im IT- und Medienbereich hinterher und bedürften dringend einer Ak-

                                                 
22  Auf die arbeitsrechtlichen Aspekte wurde bereits eingegangen. 
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tualisierung. Wie die Praxis zeigt, kann die Frage der Freiberuflichkeit für Selbständige 
in der Informationsgesellschaft angesichts der vielfältigen Tätigkeit oft nur in Einzel-
fallprüfungen geklärt werden (Oberlander 2002: 5). Dabei können laut einer Informati-
onsbörse für IT-Freelancer die Bewertungskriterien von Finanzamt zu Finanzamt und 
selbst innerhalb einer Stadt variieren (ww.freiberufler.de). Auch wenn die rechtlichen 
Aspekte an dieser Stelle nur grob angerissen werden können, sollte doch deutlich ge-
worden sein, dass neue Selbständige an dieser Stelle mit Problemen konfrontiert wer-
den.  

Die Unschärfen im rechtlichen Bereich korrespondieren mit Unschärfen bei der sta-
tistischen Erfassung selbständiger und freiberuflicher Tätigkeiten im Teilarbeitsmarkt 
der Informationswirtschaft. Eine ältere Auswertung des Mikrozensus des Statistischen 
Bundesamtes, die nach abhängig Beschäftigten und anderen Erwerbstätigen differen-
zierte, wies auf eine Abnahme abhängig Beschäftigter hin: 
 

Tabelle 3: Computerberufe nach der Stellung im Beruf 1985 � 1995 

Jahr Abhängig Beschäftigte Selbständige, Beamte und 

Mithelfende Angehörige 

1985 93,3 % 6,7 % 

1987 94,1 % 5,9 % 

1989 93,7 % 6,3 % 

1991 93,7 % 6,3 % 

1993 90,2 % 9,8 % 

1995 89,2 % 10,8 % 

Quelle: Mikrozensus, nach Dostal 1999: 451. 

Einzelunternehmer/innen werden nicht gesondert erfasst. Unstrittig dürfte aber trotz des 
Mangels belastbarer statistischer Bestandsdaten die Annahme sein, dass die Anzahl der 
Selbständigen und Freiberufler in der Informationswirtschaft zugenommen hat. Dostal 
(1999: 452) schätzt, dass allein 1998 7.000 Computerfachleute eine neue selbständige 
Tätigkeit aufgenommen haben.  

Auf der Basis einer aktuelleren Auswertung des Mikrozensus weist eine Untersu-
chung des Instituts für Freie Berufe an der Universität Erlangen eine Anzahl von 35.000 
Selbständigen in der Informationswirtschaft aus (Oberlander 2002: 27). Wie sich diese 
Anzahl auf einzelne Arbeitsfelder verteilt, geht aus Tabelle 4 hervor. Der Autor schätzt, 
dass �zwei Drittel der unabhängig Tätigen in IT-Dienstleistungen als Freelancer tätig 
sind� (ebd. 26).  
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Tabelle 4:  Selbständige in der Informationswirtschaft, Mikrozensus 
1999 

Arbeitsfeld Anzahl der Selbständigen 

Datenverarbeitungsfachleute, Informatiker o.n.A.

(davon 8.000 = 80 % ohne Angestellte) 

10.000 

 

Softwareentwickler 

Davon 11.000 = 78,6 % ohne Angestellte) 

14.000 

DV-Beratungs- und Vertriebsfachleute 

(davon 9.000 = 81,8% ohne Beschäftigte) 

11.000 

Quelle: Oberlander 2002: 27 

Die Trennung kann nicht immer ganz eindeutig vorgenommen werden, da es auch 
Mischformen unterschiedlicher Erwerbsformen gibt, der eine Person gleichzeitig nach-
gehen kann. So kann z.B. noch eine abhängige Teilzeitbeschäftigung als �Sicherheits-
netz� beibehalten werden, um das Risiko eines Übergangs in die Selbständigkeit etwas 
abzufedern.  Übergänge zwischen selbständiger Tätigkeit und Arbeitslosigkeit bestehen 
zum einen durch das Förderinstrument des �Übergangsgeldes� nach § 57 SGB III, zum 
anderen durch den neu geschaffenen Existenzgründungszuschuss nach § 421 SGB III 
(�Ich-AG�).  

Die Umsatzsteuerstatistik des Jahres 1998 (Klassifikation 71.33 bis 72.6) wies 
43.000 Betriebe der IT-Branche in Deutschland aus, wobei allerdings Unternehmen mit 
einem Jahresumsatz unterhalb von 32.500 DM nicht erfasst sind. Im Jahr 2000 stieg die 
Anzahl bis auf 50.60523 an. Die überwiegende Anzahl der IT-Unternehmen hat nach 
Auskunft der IT-Verbände weniger als 10 Beschäftigte, eine statistische Erfassung gibt 
es aber nicht (Deutscher Bundestag 2000).  

Hinweise auf die Verbreitung von IT-Freelancern liefern auch Projektbörsen im In-
ternet. Das Projektgeschäft zwischen Auftraggebern und IT-Selbständigen wird zu ei-
nem Teil über Online-Projektbörsen abgewickelt. Das Prinzip ist einfach: Freelancer 
können ihr Profil bei diesen Börsen einstellen und sich möglichen Auftraggebern prä-
sentieren, so können sie ihre Akquisebemühungen bündeln. Unternehmen mit einem 
entsprechenden Bedarf finden zahlreiche Profile vor und können die Angebote � und 
natürlich die Preise � vergleichen. Die Börsen erhalten für ihre Dienstleistung eine Pro-
vision. Im Einzelfall gibt es Unterschiede in der Arbeitsweise dieser Projektbörsen wie 
etwa zusätzliche Serviceangebote für Anbieter und Freelancer. Der Multimedia-
Branchendienst �ibusiness� geht von über 30 deutschsprachigen Marktplätzen aus und 
der gleichen Anzahl internationaler Börsen, die den deutschsprachigen Markt betreuen. 
Die Anzahl der relevanten Anbieter wird auf zehn bis fünfzehn geschätzt. An dieser 
Stelle interessiert vor allem, in welchem Umfang Projektbörsen mit Freelancern zu-

                                                 
23  Antwort auf eine Anfrage beim Statistischen Bundesamt in Wiesbaden.  
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sammenarbeiten. Hierzu weist Brune anhand ausgewählter Börsen folgende Zahlen aus 
(2002: 5): 

 

Tabelle 5: Online-Projektbörsen  

Name der Börse Schwerpunkt Anbieter Freelancer 

Gulp 

Www.gulp.de 

IT 918 32.300 (int.) 

Projektwerk Pool 

Www.projektwerk.de 

Multimedia-Beratung 832 6.424 

Sycanet 

Www.sycanet.de 

Alle Projektformen 123 6.234 

Freelance Hotline 

Www.freelancehotline.de 

On- und Offline-Werbung 800 5.000 

Freelance.com 

Www.freelance.com 

IT 140 92.000 (int.) 

PKO 

Www.pko.de 

Programmierung, Design k.A. 9.566 

Quelle: Brune 2002: 5. 

2.9 Tätigkeitsfelder von �neuen Selbständigen� 

Das IZT � Institut für Zukunftsstudien und Technologiebewertung legte bei seiner Un-
tersuchung �Neue Selbständige im Netz� eine breite, Branchen übergreifende Definition 
zugrunde und identifizierte folgende Tätigkeitsfelder (Oertel/Wölk/Kreibich 1998):     

• Übersetzungs- und Schreibdienste und andere herkömmliche Dienstleistungen, 
• Marketing, Vertrieb und Service, 
• Erstellung von Multimedia-Anwendungen, 
• Vermittlungs- und Informationsdienste, 
• Aus- und Weiterbildungsangebote, 
• Beratungsleistungen aller Art, 
• Fernüberwachung und Betreuung. 

Diese Aufzählung ist nicht abschließend zu verstehen. Die Autor/innen weisen aus-
drücklich darauf hin, dass es nicht möglich ist, eine vollständige Auflistung der Tätig-
keitsfelder zu erstellen, �da IuK-Technologien als Querschnittstechnologien alle gesell-
schaftlichen Bereiche durchdringen und die Ausbreitung der neuen Informations- und 
Kommunikationstechnologien in der Arbeitswelt und im Privathaushalt beständig wei-
tere Beschäftigungs- bzw. Absatzmöglichkeiten eröffnen� (Oertel/Wölk: 1999: 305 ff.). 

In einem Handbuch für �IT-Freiberufler� findet sich eine stärker auf den IT-Bereich 
bezogene Auflistung (Hammesfahr/Bittner 1998: 9). Diese Einzelselbständigen 

• �arbeiten in �leitender� Funktion als Organisationsberater und Projektmanager, 
• beraten und schulen den Kunden in DV-Fragen, 
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• entwickeln kundenspezifische Individual-SW, 
• warten und pflegen früher von ihnen selbst entwickelte Individual-SW, 
• implementieren die Standard-SW beim Kunden, 
• passen die Standard-SW an die individuellen betrieblichen Gegebenheiten des 

Kunden an, 
• schreiben Schnittstellen zwischen individual- und Standard-SW,  
• weisen die Mitarbeiter des Kunden in den Umgang mit den Programmen ein, 
• nehmen die hard- und softwareseitige Vernetzung beim Kunden vor, 
• arbeiten als freie Mitarbeiter bei Standard-Softwarehäusern an der Entwicklung von 

deren Programmen mit, 
• arbeiten in kleineren und größeren Systemhäusern als freie Mitarbeiter an DV-

Projekten für Dritte mit usw.�. 
Hier wird auch bei der sektoral orientierten Betrachtung ein breites Tätigkeitsspektrum 
deutlich, das durchaus auch eine Hierarchisierung enthält. Die Durchsetzungschancen 
eines Projektmanagers in leitender Position sind sicher ungleich höher zu veranschlagen 
als diejenigen eines freien Mitarbeiters mit Standardkenntnissen in einfachen Program-
miertätigkeiten in einem Systemhaus. Schon diese erste Annäherung macht also deut-
lich, dass die Lebens- und Arbeitswelt der Selbständigen in der Informationswirtschaft 
sehr viel heterogener sein dürfte, als es die oft pauschale Verortung auf der �Gewinner-
Seite� der wissensintensiven Dienstleistungen unterstellt.    

Speziell für den Multimedia-Bereich listen Böhm/Volkert (1998: 33) folgende Tä-
tigkeitsfelder der freien Mitarbeiter/innen auf: 

• �Konzeptionierung: Entwicklung und Konzeptionierung von Multimedia-
Anwendungen, Begleitung des Produkts vom ersten Beratungsgespräch bis zur 
Auslieferung,  

• Projektleitung: Management vom Multimedia-Projekten, u. a. Kundenberatung und 
Projektcontrolling, 

• Screen-Design: kreative grafische Gestaltung z. B. eines Web-Auftritts, 
• Web-Design: technikorientierte Gestaltung eines Web-Auftritts unter Beachtung 

der gängigen Tools und Programmiersprachen sowie der Stärken und Schwächen 
des Internet, 

• HTML-Programmierung u. Ä.: Umsetzung der Konzepte mittels Programmierspra-
chen und spezieller Tools, 

• Redaktion: qualifizierter Textentwurf und Textgestaltung eines Web-Auftritts, 
• Web-Hosting: Einstellung von Websites ins Netz und weitere Betreuung/Pflege, 
• Bildeditierung�.  
Die Autoren konstatieren eine Dualität der Auftragsgegenstände: auf der einen Seite 
anspruchsvolle und hochdotierte Aufgaben, z. T. mit Leitungsfunktionen; auf der ande-
ren Seite einfache und gering honorierte �Doing Jobs�, für die einfache Programmier-
kenntnisse ausreichen. Die einseitige Verbuchung der neuen Selbständigen auf der 
�Gewinnerseite� des Wandels ist damit auch in diesem Bereich fragwürdig.   
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2.10 Probleme und Fragestellungen  

Über die neuen Selbständigen in den neuen Branchen ist bisher wenig bekannt (vgl. 
Oertel/Wölk/Kreibich 1998). Einerseits werden sie noch immer als die Gewinner der 
aktuellen Wandlungsprozesse und als Prototypen der künftigen Arbeitswelt gefeiert, 
andererseits trübte sich das glänzende Erscheinungsbild zuletzt merklich ein. Aktuelle 
Reportagen über die Arbeitsbedingungen in der fortgeschrittenen US-amerikanischen 
Internet-Ökonomie zeichnen ein eher düsteres Bild der Situation (Lessard/Baldwin 
2000). Hinweise auf problematische Aspekte der selbständigen Arbeit finden sich auch 
in Handbüchern für IT-Freiberufler (Rohr/Streicher 1998; Hammesfahr/Bittner 1998).24  

Die berufliche Selbständigkeit ist ein Geschäft, das professionell betrieben werden 
muss, soll das Scheitern nicht schon vorprogrammiert sein. Doch fehlt angesichts des 
�Goldrausches� offenbar zu häufig die unternehmerische Perspektive. Die kurzfristige 
Sicht bis zum nächsten Projekt kann dann dazu führen, dass die Erweiterung des eige-
nen Qualifikationsspektrums im Sinne eines �Portfolios� vernachlässigt wird, die von 
existenzieller Bedeutung für den Markterfolg von �neuen Selbständigen� im technolo-
gieintensiven Bereich ist. Verbände weisen schon lange auf dieses �Weiterbildungsdi-
lemmma� hin (Goertz 2000). Bislang wird die Weiterbildung von Freiberufler/innen 
noch durch hohe direkte und indirekte Kosten erschwert.25 In einer exemplarischen 
Rechnung summierte sich der Gesamtkostenaufwand für einen IT-Freiberufler bei einer 
Kursgebühr zu einem Fachthema von 4.000 bis 5.000 DM pro Lehrgangswoche zzgl. 
dem ausgefallenen Honorar, das je nach Qualifikationslevel zwischen 5.000 und 9.000 
DM veranschlagt wird, schnell auf 9.000 bis 13.000 DM pro Woche (Schwarz 1999: 
18). Diese Kosten muss der Freelancer auf sein Honorar umlegen. Da keineswegs alle 
Freelancer ihre Stundensätze durchsetzen und Jahresumsätze jenseits von 200.000 DM 
realisieren können, besteht das Risiko, dass die Weiterbildungskosten auf die Nettoein-
nahmen �durchschlagen�. Und nur im besten Fall wird ein neuer �Skill de jour� (Plath 
2000: 583) erworben, der sich nahtlos in höher dotierten Projekten umsetzen lässt, die 
Investition refinanziert und die Selbständigkeit �zukunftsfähiger� macht.26 

                                                 
24  Vgl. auch die Ergebnisse eines Forschungsprojektes zur freiberuflichen Telearbeit in der Medienbran-

che, das von der Bundesanstalt für Arbeit in Kooperation mit der IG Medien durchgeführt wurde (Er-
tel/Kauric 2000; IG Medien Bayern 1999), und Forschungsergebnisse über Aspekte der 
hochqualifizierten Angestelltenarbeit in der Computerbranche (z. B. Trautwein-Kalms 1995). 

25  Der Bereich der IT-Weiterbildung war bisher wenig strukturiert. IT-Weiterbildungsangebote privater 
Träger, von Kammern und von Herstellern (Microsoft-Zertifikat, SAP-Zertifikat) stehen nebeneinan-
der. Aus Sicht der Praxis werden die vorhandenen Aus- und Weiterbildungsangebote als minderwertig 
und nicht praxis- und bedarfsgerecht kritisiert. Dies führe dazu, dass Schulungen häufig intern durch-
geführt werden. Es wird zugleich eingeräumt, dass Schulungshäuser angesichts der rapiden Entwick-
lung der Märkte überhaupt keine Chance haben, ihre Angebote up-to-date zu halten (vgl. Sträter 1998: 
30). Inzwischen sind Verbesserungsbemühungen sichtbar geworden. So einigten sich im Mai 1999 die 
IG Metall, die deutsche Postgewerkschaft, der Zentralverband Elektrotechnik- und Elektroindustrie e. 
V. und die Deutsche Telekom AG auf Markierungspunkte für die Neuordnung der beruflichen Wei-
terbildung in der IT-Branche (Borch u.a. 2000). 

26   Ein konkretes Beispiel ist die Initiative SKIN (Skill Improvement Network), an der Microsoft, Sie-
mens, die Deutsche Telekom und die Prokoda AG beteiligt sind. Ziel des Projektes ist es, mithilfe 
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Selbständige müssen die richtigen Qualifikationen aufweisen, um die Anforderun-
gen der Unternehmen erfüllen zu können. Wie Äußerungen von Auftraggebern belegen, 
gehen die Anforderungen an neue Selbständige aber über das fachliche Können hin-
aus.27 Verlangt werden zudem 

• Zuverlässigkeit, 
• Beratungskompetenz, 
• Methodenkompetenz, 
• soziale Kompetenz und 
• Transferkompetenz, d. h. Weitergabe von Wissen an interne Mitarbeiter/innen.  

Wir gingen in unserem Projekt davon aus, dass es eine �Beratungslücke� für Personen 
gibt, die dauerhaft selbständig, aber allein bzw. mit nur sehr wenigen Mitarbeitern ar-
beiten wollen, und dass die vorhandenen Weiterbildungsangebote die Bedarfe dieser 
Gruppe nur bedingt abdecken. Wir gingen weiterhin von der Erwartung aus, dass die 
Probleme und Unterstützungsbedarfe weniger auf der technisch-fachlichen Seite, son-
dern auf den Begleitumständen der selbständigen Tätigkeit zu finden seien28, insbeson-
dere: 

• Defizite außerfachlicher, die selbständige Tätigkeit begleitende Anforderungen, z. 
B. kaufmännische Kenntnisse, aber auch  

• der Selbstorganisation und der Vereinbarkeit von �Arbeit� und �Leben�,  
• hoher Arbeitsdruck und lange Arbeitszeiten (�Arbeit ohne Ende�),   
• Probleme im Kontext der Weiterbildung in einer schnelllebigen Branche. 

Um zu prüfen, ob diese Erwartungen zutreffen, welche Erfahrungen neue Selbständige 
in ihrer alltäglichen Arbeit machen, welche Unterstützungswünsche bestehen und wie 
diesen begegnet werden kann, führten wir eine Onlinebefragung durch und vertieften 
die so gewonnenen Einblicke durch Gespräche mit neuen Selbständigen. Es hat sich in 
anwendungsorientierten Studien als hilfreich erwiesen, anstelle einer eindeutigen Ab-
grenzung des Personenkreises (�entweder � oder�) mit einem Kontinuum zu arbeiten, 
das die Grauzone zwischen abhängiger und selbständiger Tätigkeit einschließt. Im 
Rahmen des Projektes arbeiteten wir pragmatisch mit einer �Arbeitsdefinition� von 
�neuen Selbständigen in der Informationsgesellschaft�, die eher auf Integration als auf 
Ausgrenzung abzielt und die Einzel- und Kleinstunternehmer/innen, ob als Freiberufler 

                                                                                                                                               
neuer Lerntechnologien mindestens 500 IT-Kräfte zu zertifizierten System-Ingenieuren auszubilden 
(Microsoft Certified Systems Engineer). Die Kosten für die ca. sechsmonatige, modulare Qualifizie-
rung betragen 8.900 DM und liegen damit am unteren Ende der Preisskala vergleichbarer Angebote 
(Heuser 1999). 

27  Vgl. mehrere Beiträge in der Zeitschrift Freiberufler Info zum Thema Qualifikation (6/1999: 23-29). 
28  Nach einer bundesweiten Studie der Fachhochschule Trier und der K.O.M.S.-Consulting im Auftrag 

der Deutschen Ausgleichsbank (DtA) waren zwei Drittel der Jungunternehmer mit den Problemen in 
der Gründungsphase überfordert, aber nur drei Prozent waren bereit oder in der Lage, sich eine pro-
fessionelle Beratung zu leisten. Die vorhandenen Angebote wurden als wenig praxisgerecht einge-
stuft. 206 Gründer und 114 Gründungsberater von Banken oder Kammern nahmen an der Studie teil 
(freiberufler info Januar 1999: 38-39). 
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oder in anderen Rechtsformen, einbezieht. Von der formalen Eingrenzung auf �Einzel-
unternehmer/innen� sind wir zwischenzeitlich abgerückt, da sich �neue Selbständige� 
durchaus auftragsbezogen zusammenschließen und anschließend wieder trennen kön-
nen. Auch bei der Branchenabgrenzung gingen wir pragmatisch vor. Die Hauptstoßrich-
tung liegt in den Kernbereichen der IT- und Multimedia-Wirtschaft. Selbständige aus so 
genannten �IT-Mischberufen� wie Softwareentwicklung, Systemanalyse, System-
betreuung und Schulung/Beratung und �IT-Randberufen� wie z. B. Online-Broker (vgl. 
Dostal 2000: 174) sollten aber nicht ausgeschlossen werden. Wir wollten die Befragung 
weder auf besonders erfolgreiche noch auf besonders problematische Fälle konzentrie-
ren, sondern ein breites Spektrum einfangen. Da das Projekt in erster Linie auf die Un-
terstützung von neuen Selbständigen zielte, erschien uns dieser pragmatische Umgang 
mit den sicherlich vorhandenen Abgrenzungsproblemen zweckmäßig. 

In den nächsten zwei Kapiteln stellen wir die Ergebnisse einer Online-Befragung 
von �neuen Selbständigen� sowie von Interviews mit Selbständigen vor. 
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3 Ergebnisse einer Onlinebefragung von neuen Selbständigen  

In diesem Kapitel werden die Ergebnisse einer Online-Befragung von neuen Selbstän-
digen aus dem IT-Bereich vorgestellt.29 Seit Ende November 1999 hatten Einzel- und 
Kleinstunternehmer/innen aus den genannten Bereichen die Möglichkeit, im Internet auf 
den Homepages des Institutes Arbeit und Technik und des DGB-Bildungswerkes NRW 
e.V. einen Fragebogen online auszufüllen. Wahlweise konnte der Fragebogen auch von 
dem Server heruntergeladen und per E-Mail zurückgeschickt werden. Im Rahmen des 
anwendungsorientierten Projektes hatte die Befragung das Ziel, Informationen über 
Strukturmerkmale der neuen Selbständigen und Hinweise auf den Unterstützungsbedarf 
zu erhalten. Diese Informationen nutzte das DGB-Bildungswerk NRW e.V. im nächsten 
Schritt, um konkrete Unterstützungsangebote zu entwickeln und interessierten Befra-
gungsteilnehmer/innen anzubieten.  

205 Personen haben sich an der Befragung beteiligt.30 Da die Einzel- und Kleinstun-
ternehmen im IKT-Bereich anhand der existierenden Datenlage nicht eindeutig identifi-
ziert werden können, existierte keine abgegrenzte Grundgesamtheit, so dass die Ergeb-
nisse der Befragung keine Repräsentativität für sich beanspruchen können.  

Der Fragebogen war in zwei Teile gegliedert. Im ersten Teil zur aktuellen selbstän-
digen Tätigkeit wurde u. a. gefragt nach der  

• Art der selbständigen Tätigkeit, 
• den Gründen, sich selbständig zu machen, 
• erfüllten und unerfüllten Erwartungen, 
• der Betroffenheit von für Selbständige typischen Problemfeldern sowie 
• Fragen zur Nutzung von Unterstützungsangeboten und dem Weiterbildungsbedarf.  

Der zweite Teil enthielt Fragen zur Person und zum beruflichen Werdegang.  
Die Befragung erfolgte zwar grundsätzlich anonym, aber es bestand die Möglichkeit 

für Teilnehmerinnen und Teilnehmer, die die Weiterbildungsangebote des Projektes 
nutzen wollten bzw. die bereit waren, ein vertiefendes Gespräch zu führen, eine Kon-
taktadresse zu hinterlassen. Die meisten Befragten gaben daraufhin mindestens ihre E-
Mail-Adresse, viele auch ihre komplette Adresse an. Für das Projekt war diese Aufhe-
bung der Anonymität sehr wichtig, da der qualitative Untersuchungsteil und die Weiter-
bildungsangebote auf die Kooperationsbereitschaft der Selbständigen angewiesen wa-
ren. Dies musste auch bei der Gestaltung des Fragebogens berücksichtigt werden. Wir 
verzichteten in der quantitativen Befragung deshalb auf Fragen, die eine hohe Abbruch-
quote befürchten ließen wie z. B. genaue Angaben zum Einkommen oder Fragen, die an 

                                                 
29  Wir möchten uns bei dieser Gelegenheit noch einmal bei allen Gesprächspartner/innen herzlich be-

danken. Eine Zusammenfassung der Ergebnisse findet sich in Vanselow/Schröder 2000 und Vanselow 
2002. 

30  Die User-Statistiken von IAT und DGB-Bildungswerk NRW wiesen insgesamt rund 1.500 Besucher 
auf der Internetseite aus, über die der Fragebogen aufgerufen werden konnte. 
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den Kriterienkatalog zur Feststellung der Scheinselbständigkeit erinnerten. Eine erste 
Testbefragung im Sommer 1999 bestärkte uns in diesem Entschluss.    

Der Beginn der Befragung verzögerte sich etwas, da Mitte 1999 die �Scheinselb-
ständigkeitsdebatte� einen Höhepunkt erreichte und unser Fragebogen in einer früheren 
Fassung Fragen enthielt, die an die Vermutungskriterien zur Erfassung scheinselbstän-
dig beschäftigter Personen im SGB IV erinnerten (z. B. Weisungsgebundenheit der Tä-
tigkeit, Anzahl der Auftraggeber u. a.). Da das �Gesetz zu Korrekturen in der Sozialver-
sicherung und zur Sicherung der Arbeitnehmerrechte� (Korrekturgesetz) vom 1.1.1999 
in der Öffentlichkeit offenbar weniger als Ausweitung des Schutzes für atypisch 
Beschäftigte wahrgenommen wurde, sondern eher als �Freelancer-Falle� (Fischer 
1999), die allein der Lösung der Finanzierungsprobleme der Sozialkassen dient, 
mussten wir befürchten, dass Ein-Personen-Selbständige vor der Beantwortung unseres 
Fragebogen zurückschrecken würden. Wir entschlossen uns daher, Informationen zum 
Thema Scheinselbständigkeit in den ergänzenden Interviews zu erheben.  

Da es keinen umfassenden Adressverteiler für diese Gruppe gibt, stellten wir den 
Fragebogen ins Internet und warben u. a. in Diskussionsforen, bei Online-
Nachrichtendiensten und Freelancer-Netzwerken um die Teilnahme. In einigen Fällen, 
in denen die komplette Adresse vorlag, wurden auch schriftliche Fragebögen verschickt. 
Insgesamt gingen 28 der 205 Fragebögen in schriftlicher Form ein. Darüber hinaus 
wurden folgende Maßnahmen ergriffen, um die Zielgruppe zu erreichen: 

• Auswertung von Branchenhandbüchern (z. B. Multimedia-Jahrbuch 2000) und Zu-
sammenstellungen von EDV-Beratungseinrichtungen (Wehrs 2000), 

• Anfragen bei Softwarehäusern und Projektbörsen für IT-Freiberufler, insbesondere 
in NRW, 

• Kontakte zu Online-Beratungsprojekten für Existenzgründer/innen, z. B. �Gründer-
linx.de�, 

• Kontakte zu Fachzeitschriften wie z. B. �Freiberufler Info�, �Chip�, 
• Pressemitteilungen im Rahmen der Öffentlichkeitsarbeit des IAT, 
• Kontakte zu regionalen Beratungseinrichtungen wie �Gründer Support Ruhr�, 
• Hinweise im privaten Umfeld, z. B. persönlich bekannte Freiberufler oder Wissen-

schaftler, die in Projekten mit der gleichen Zielgruppe arbeiten.  

Die Befragung wurde durch über 40 vertiefende Gespräche mit Selbständigen sowie 
durch Experteninterviews (z. B. Unternehmensberater, Projektbörsen, bestehende ge-
werkschaftliche Projekte zur Unterstützung von Selbständigen) ergänzt. Die Interviews 
mit den Selbständigen verfolgten den Zweck, über die Daten der Online-Befragung hin-
aus die �Geschichte� von Personen zu erheben, die sich in den von uns betrachteten 
Bereichen selbständig gemacht hatten. Die Befragten konnten Informationen hervorhe-
ben, die für die individuelle Entwicklung eine bedeutende Rolle gespielt hatten, und 
Informationen ergänzen, die im standardisierten Verfahren nicht abgefragt wurden (vgl. 
zu den methodischen Aspekten auch Mühlfeld u. a. 1981: 325 ff.). In Kapitel 4 gehen 
wir auf die Ergebnisse der Interviews ausführlich ein.  
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Die Darstellung der Befragungsergebnisse beginnt mit den Strukturmerkmalen der 
Befragungsteilnehmer/innen. Insgesamt beteiligten sich 205 Einzel- und Kleinstunter-
nehmer/innen, davon knapp 30 % Frauen. Dieser Anteil ist sogar relativ hoch, sind 
Frauen doch bislang in Computerberufen noch deutlich seltener anzutreffen.31 In Life-
style-Reportagen erscheint der Phänotyp des neuen Selbständigen in der New Economy 
als männlich, ledig, jung. Doch neue Selbständige müssen nicht zwangsläufig auch jun-
ge Selbständige sein. Drei Viertel der Befragten sind zwischen 30 und 50 Jahre alt und 
viele verfügen über z. T. langjährige Berufspraxis in einer Angestelltentätigkeit, oft in 
einer Leitungsfunktion. 76,1 % leben in einer festen Partnerschaft, davon 38 % � häufi-
ger Männer � mit Kindern. Die Erwartung, der �Single� sei die vorherrschende Lebens-
form der �neuen Selbständigen�, bestätigte sich damit nicht. Vier Personen sind Allein-
erziehende.  

Abbildung 5:  Angaben zum familiären Kontext  

Quelle: IAT-Selbständigenbefragung 2000,  IAT 203  

Da wir uns auf wissensintensive Branchen konzentriert haben, ist das Bildungsniveau 
der Befragten hoch. Knapp 60 % weisen einen Hochschul- oder Fachhochschulab-
schluss auf, wobei es kaum einen Unterschied zwischen Männern und Frauen gibt. Die 
Berufsbezeichnungen streuen weit; die häufigsten Nennungen waren �Informatiker/in� 
(21 %), �Ingenieur/in� (10,2 %) und �Designer/in�/�Webdesigner/in� (10,2 %). Als 
Tätigkeiten, die überwiegend in der Selbständigkeit ausgeübt werden, wurden am häu-
figsten �Projektmanagement� (19 %), �Webdesign� (16,6%) und �Softwareentwick-
lung� (15,6 %) genannt.   

                                                 
31  Es wird seit langem beklagt, dass die möglichen Vorteile für die Erwerbssituation von Frauen durch 

die fortschreitende Informationsgesellschaft noch zu selten in die Wirklichkeit umgesetzt werden (vgl. 
Klein 1999: 176; Dostal 1999: 452). 
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Die Mehrzahl der Befragten (60,5 %) beschäftigt keine weiteren Mitarbeiter/innen 
mehr. Die übrigen Befragten stellten mit wenigen Ausnahmen max. drei Beschäftigte 
ein. Damit ist es uns gelungen, unsere Zielgruppe � Einzel- oder Kleinstunternehmen � 
zu erreichen. 12,2 % sind �Teilzeit-Selbständige�, die noch einer abhängigen Erwerbs-
arbeit nachgehen und insofern über ein weiteres finanzielles �Standbein� verfügen. 46 
% der Befragten nahmen 1998 oder früher ihre selbständige Tätigkeit auf, hatten also 
bereits Erfahrungen in ihrer selbständigen Tätigkeit sammeln können. 47 % der Befrag-
ten, darunter etwas mehr Frauen, gingen als Quereinsteiger/innen in die Selbständigkeit. 
Die notwendigen Kenntnisse eignete sich diese Gruppe zumeist durch Selbstlernen oder 
durch praktische Tätigkeiten in einer einschlägigen Firma an. 

Abbildung 6: Jahr der Aufnahme der selbständigen Tätigkeit 

Quelle: IAT-Selbständigenbefragung 2000,  IAT 2003 

Fast zwei Drittel der Befragten waren abhängig beschäftigt, bevor sie sich selbständig 
machten (Abb. 7). Immerhin jede/r Vierte wagte den Schritt direkt im Anschluss an die 
Ausbildung. 7,3 % der Befragten waren vor dem Gang in die Selbständigkeit arbeitslos. 
Der Anteil der Personen, die (drohende) Arbeitslosigkeit als Grund für den Gang in die 
Selbständigkeit angaben, liegt noch etwas höher. In dieser Gruppe sind überdurch-
schnittlich viele Personen über 40 Jahre vertreten. Dies lässt vermuten, dass zumindest 
in einigen Fällen der Schritt in die Selbständigkeit weniger freiwillig als vielmehr als 
Notlösung vollzogen wurde. Nur vereinzelt wurden Umschulungen durch die Arbeits-
verwaltung als Einstiegsgrundlage genannt. 
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Abbildung 7: Letzter Erwerbsstatus vor der Aufnahme der selbständigen 
Tätigkeit 
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Quelle: IAT-Selbständigenbefragung 2000 © IAT 2003 

Die Motivlage von Existenzgründern ist vielschichtig und wird seit langem als ein eige-
ner Forschungsgegenstand behandelt. Auch bei den hier Befragten war das nicht anders. 
Die folgenden Nennungen zur Gründungsmotivation erhielten die meiste Zustimmung: 
�interessantere Aufgaben�, �freie Zeiteinteilung�, �größere Unabhängigkeit�, �der eige-
ne Boss sein� und �günstige Marktsituation�. 
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Abbildung 8: Motive zur Aufnahme einer selbständigen Tätigkeit 

Quelle: IAT-Selbständigenbefragung 2000,  IAT 2003 

Zentraler Antrieb scheint demnach der Wunsch nach größerer Selbstbestimmung zu 
sein, nach Selbstverantwortung und eigener Lebensplanung. Der Anreiz, ein höheres 
Einkommen erzielen zu können, rangiert deutlich dahinter. Die Umsetzung dieses Wun-
sches wurde begünstigt durch den Boom in den hier betrachteten Wirtschaftsbereichen, 
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Branchen gelang es vielen Selbständigen tatsächlich, interessantere Aufgaben zu über-
nehmen, freier über ihre Zeit zu bestimmen und ein höheres Einkommen zu erzielen. 
Dem stehen Klagen über unerwartet umfangreiche organisatorische Anforderungen, 
Zeitzwänge und neue Abhängigkeiten � nicht mehr vom Arbeitgeber, aber vom Kunden 
� gegenüber.  

Die meisten Personen, die zuvor in abhängiger Beschäftigung standen, gaben an, 
dass für sie der Schritt in die Selbständigkeit mit großen Veränderungen verbunden war. 
Das vereinfachte Bild der rein technischen oder rein kaufmännischen Funktionen trägt 
zwar im Bereich der hoch qualifizierten Angestellten schon lange nicht mehr (Kadritzke 
1993: 298), doch werden beim Gang in die Selbständigkeit offenbar noch einmal höhere 
Ansprüche an die Integration dieser Bereiche gestellt. Der Gedanke, angesichts der 
zunehmenden �Selbständigkeit in abhängiger Beschäftigung� sei es nur noch ein kleiner 
Schritt in die �unabhängige Selbständigkeit�, wurde so nicht bestätigt. Die meisten Be-
fragten gaben an, der Schritt in die Selbständigkeit sei mit �eher großen� oder �großen� 
Veränderungen verbunden gewesen. Die Nennungen zur Frage einer besseren Verein-
barkeit von Beruf und Familie ergeben kein einheitliches Bild. Hier bestehen offenbar 
Chancen ebenso wie Risiken.  

Die Einschätzung der eigenen Situation hängt entscheidend von der ökonomischen 
Grundlage der Selbständigkeit ab. Die Antworten zur Auftragslage und den Verdienst-
möglichkeiten im vergangenen Jahr signalisieren ein positives Klima.  
 

Abbildung 9:  Auftragslage im abgelaufenen Jahr 

Quelle: IAT-Selbständigenbefragung 2000,  IAT 2003 
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Abbildung 10: Verdienstmöglichkeiten im abgelaufenen Jahr  

 

Quelle: IAT-Selbständigenbefragung 2000,  IAT 2003 

 
Die meisten Befragten bezeichneten ihre Auftragslage und Verdienstmöglichkeiten als 
�gut� oder sogar �sehr gut� (Abb. 9, 10). Nur wenige Befragte waren ausgesprochen 
unzufrieden. Männer beurteilten ihre Auftragslage und Verdienstchancen noch etwas 
besser als Frauen. Auch wenn nur die Ein-Personen-Unternehmen betrachtet werden, 
ergibt sich kein wesentlich verändertes Bild, doch werden die Verdienstmöglichkeiten 
etwas schlechter eingeschätzt. Bei dieser insgesamt positiven Einschätzung ist jedoch zu 
beachten, dass die �neuen Selbständigen� in ausgesprochen Hochlohnbranchen tätig 
sind. Angaben zur absoluten Höhe der Einkünfte liegen nicht vor, da hier eine zu große 
Verweigerungsquote zu erwarten war. Wir nahmen diese Frage aber in den Interviews 
wieder auf. 

Die hohe Arbeitsbelastung stellt das gravierendste Problem der Befragten dar (Abb. 
11). Hinzu kommen Faktoren, die typisch für die Unsicherheiten einer selbständigen 
Tätigkeit sind wie der die Selbständigkeit begleitende Komplex steuerlicher und juristi-
scher Fragen,  das schwankende Einkommen und die schlechte soziale Absicherung. 
Überraschend selten wurde die Scheinselbständigkeit als Problemfeld benannt. Die z. T. 
hitzig geführte öffentliche Debatte hätte einen viel höheren Stellenwert aus der Sicht der 
Selbständigen erwarten lassen. Dass der die Selbständigkeit begleitende Komplex steu-
erlicher und rechtlicher Fragen relativ häufig genannt wurde, bestätigt wiederum die 
Erwartungen. Die Befragten fühlen sich im Arbeitsprozess zwar selten isoliert, wün-
schen sich aber einen intensiveren Erfahrungsaustausch. Eine recht hohe Zustimmung 
erfuhr auch der Punkt der Zusammenarbeit mit anderen Selbständigen. Über eine gerin-
ge Auslastung klagen die wenigsten der Befragten. 
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Abbildung 11: Angaben zu Problemfeldern für Selbständige 

Quelle: IAT-Selbständigenbefragung 2000,  IAT 2003 
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Abbildung 12: Angaben zur wöchentlichen Arbeitszeit (Std./Woche) 

Quelle: IAT-Selbständigenbefragung 2000,  IAT 2003 

 

Abbildung 13: Einschätzung der Arbeitszeitbelastung 

Quelle: IAT-Selbständigenbefragung 2000,  IAT 2003 
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angebote für Selbständige zu kennen; genutzt werden diese Angebote aber offenbar eher 
selten. Als Gründe für die seltene Nutzung wurden der generelle Zeitmangel, aber auch 
(vermutete) Qualitätsdefizite der Angebote genannt. Viele der Befragten äußerten einen 
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umfassenden Unterstützungsbedarf. Bei den Qualifizierungswünschen dominieren die 
fachlichen Inhalte, was angesichts der rasanten technischen Entwicklung im IT- und 
Multimediabereich nicht verwundern kann. Viele der Befragten zeigen zudem ein Inte-
resse an Angeboten zu steuerlichen und juristischen Fragen. Neben der Notwendigkeit 
der ständigen Weiterqualifizierung spielt der Wunsch nach einem Austausch mit ande-
ren Selbständigen eine wichtige Rolle.  

Über 80 % der Befragten äußerten sich grundsätzlich zufrieden über die Selbstän-
digkeit. Die Befragten streben � bis auf wenige Ausnahmen - nicht an, die Selbständig-
keit gegen eine abhängige Beschäftigung einzutauschen. Hier lassen sich keine Unter-
schiede zwischen Männern und Frauen feststellen. 41,5 % der Befragten haben es sich 
zum Ziel gesetzt, in einem Zeitraum von fünf Jahren ein Unternehmen mit mehreren 
Beschäftigten zu führen.  

In einer offenen Frage konnten die Befragungsteilnehmer/innen weitere Erfahrun-
gen, Wünsche und Anregungen äußern. Dabei stand einmal der Wunsch nach einem 
Austausch mit gründungserprobten Praktikern im Vordergrund � �alten Hasen�, die 
Anfänger/innen aus eigener Erfahrung Tipps geben können. In eine ähnliche Richtung 
geht der Wunsch nach einer �Plattform für Gleichgesinnte�, um mehr Transparenz in 
das unübersichtliche Marktgeschehen zu bringen und um die Akquisitionsmöglichkeiten 
zu verbessern.  

Am Schluss des Fragebogens konnten die Befragungsteilnehmer/innen ihr Einver-
ständnis zu einem vertiefenden Gespräch erklären und eine Kontaktadresse hinterlassen. 
Die Mehrheit der 205 Befragten erklärte sich dazu bereit. Im nächsten Kapitel gehen wir 
auf die Ergebnisse des qualitativen Untersuchungsteils ein.  
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4 Ergebnisse der Interviews mit neuen Selbständigen 

Die Auswahl der Interviewpartner/innen erfolgte unter dem Gesichtspunkt, ein mög-
lichst breites Spektrum abzudecken, also z. B. nicht nur die erfolgreichen Personen zu 
befragen, sondern auch Personen, bei denen die Antworten in der Onlinebefragung auf 
eine problematischere Lage schließen ließen. Um die Erfahrungen möglichst vieler 
Selbständiger erheben zu können, wurde im Rahmen von Werkverträgen ein Teil der 
Interviews ausgelagert.32 Die Gespräche wurden durch einen Leitfaden strukturiert, wo-
bei der Leitfaden in möglichst geringem Maße die Authentizität der �Erzählung� der 
Selbständigen negativ beeinflussen sollte (vgl. Hopf 1978; Mühlfeld u. a. 1981: 325).  

Wie aus der Onlinebefragung hervorging, ist die hohe Arbeitsbelastung ein zentrales 
Problemfeld für die Befragten. Es konnte daher kaum überraschen, dass die Interviews 
mit den (Einzel-)Selbständigen unter z. T. rigiden Zeitvorgaben durchgeführt werden 
mussten. Die Dauer der Gespräche variierte zwischen 30 Minuten und 2,5 Stunden. Die 
durchschnittliche Gesprächsdauer lag bei einer Stunde. Letztlich gingen 45 Gespräche 
mit Selbständigen und Freelancern in die Auswertung ein. Ergänzend wurden noch Ex-
pertengespräche geführt mit 

• dem Geschäftsführer einer Online-Projektbörse, 
• zwei Inhabern kleinerer Unternehmensberatungen, die insbesondere kleine IT-

Firmen beraten und/oder eigene Untersuchungen im IT- und Multimediabereich 
durchgeführt haben,  

• einem Vertreter der IG Metall, der sich auf Fragen der Informationsgesellschaft 
spezialisiert hat, sowie  

• gewerkschaftlichen Akteuren in Österreich und den Niederlanden, die sich mit der 
�neuen Selbständigkeit� befassen.  

Im Verlauf des Projektes wurden darüber hinaus laufend Kontakte zu weiteren gewerk-
schaftlichen Akteuren und Projekten geknüpft, die in das Thema �neue Selbständige� 
involviert waren. Wir werden in Kapitel 6 noch ausführlicher auf die gewerkschaftli-
chen Aktivitäten zurückkommen.     

Die Tätigkeitsbereiche der interviewten Selbständigen decken ein weites Spektrum 
ab. Zum IT-Bereich im engeren Sinne zählen wir in diesem Kontext die Projektentwick-
lung, die Systemadministratoren, Tätigkeiten im Projektmanagement und in der strate-
gischen Entwicklung der IT sowie die Softwareentwicklung. Dem Teilbereich Multi-
media sind Selbständige aus den Bereichen Web-Design, 3-D-Animation und Druck-
vorlagenherstellung zuzuordnen. Schließlich haben wir mit Selbständigen aus dem IT-
Randbereich gesprochen wie z. B. Autor/innen von Online-Publikationen, Schreibbüros, 
Übersetzungsbüros, Softwareergonomen, einer Entwicklerin von Kommunikationskon-

                                                 
32  Dabei wurde darauf geachtet, dass die zwei zusätzlichen Interviewer mit der Problematik vertraut 

waren, vor den Gesprächen sorgfältig geschult wurden und eine ständige Rückkopplung stattfand. In 
einem Fall konnten durch das persönliche Engagement eines Werkvertragnehmers, der sein eigenes 
Netzwerk als Freiberufler nutzte, auch solche Selbständigen zu erreichen, die sich ausdrücklich nicht 
an der Onlinebefragung beteiligen wollten. 
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zepten für das Internet und einem Mail-Order-Versand. Die Befragten arbeiteten weit 
überwiegend allein.  

Die folgende Darstellung der Interviewergebnisse erfolgt problemorientiert. Das 
Ziel der Gespräche sollte es sein, Problemlagen und Unterstützungsbedarfe dieser Per-
sonengruppe näher zu beleuchten.33  

4.1 Der Weg in die Selbständigkeit und die Gestaltung des Übergangs  

Eine Gruppe von Befragten gab an, sie sei nach der Ausbildung in die Selbständigkeit 
mehr oder weniger zufällig �hineingerutscht�. Insbesondere bei den Multimedia-
Dienstleistungen bauten Personen, die Mitte der neunziger Jahre damit begonnen hatten, 
Internetseiten für Freunde aufzubauen, ihr Hobby zu einer beruflichen Tätigkeit aus. 
Der spielerische Umgang mit einer neuen Technologie stand dabei eher im Zentrum als 
die strategische Umsetzung einer marktreifen Gründungsidee. Absolventen eines Infor-
matik-Studiengangs gingen dagegen strategischer vor, z. T. begleitet von einem �Men-
tor� oder gefördert durch Gründerzentren. Für bestimmte Berufe wie z. B. einen 3-D-
Animator stellte sich die Frage einer Festanstellung nicht, da diese Berufsgruppe fast 
ausschließlich freiberuflich arbeitet.  

Offenbar ergeben die bislang noch relativ offenen Strukturen der IT-Branche tat-
sächlich Chancen für Berufswechsler. Dabei ist jedoch zu unterscheiden zwischen Per-
sonen, die sich erst zu einem relativ späten Zeitpunkt der beruflichen Biographie diesen 
Tätigkeiten zuwenden, und Personen, die zwar eine andere berufliche Laufbahn bzw. 
Ausbildungsrichtung eingeschlagen haben, sich aber seit langem mit dem Computer 
beschäftigen (die �C 64-Kids�).  

In den Gesprächen entdeckten wir erstaunliche �Patchwork-Biographien� wie z. B.  

• der ehemalige Öko-Bauer, der inzwischen für landwirtschaftliche Kunden in seiner 
Region Homepages erstellt;  

• der heute über 50-jährige ehemalige LKW-Fahrer aus dem Ruhrgebiet, der aus ge-
sundheitlichen Gründen seinen Beruf aufgeben musste, lange arbeitslos war, dann 
noch einmal ganz von vorn anfing, und den seine heutige Tätigkeit als freier Soft-
wareentwickler mittlerweile schon bis nach Los Angeles geführt hat;  

• Studienabbrecher, die sich früher einmal mit der deutschen Literatur oder mit der 
politischen Theorie des französischen Absolutismus beschäftigt haben, und heute 
IT-Projekte z. B. für die Deutsche Bank umsetzen.     

Eher selten wurde die Wahl einer selbständigen Tätigkeit im IT-Bereich aus rein finan-
ziellen Überlegungen heraus getroffen. Nur in einem Fall wurde die günstige Einkom-
menssituation als wichtigster Einstiegsgrund genannt. 

Der Wechsel von einer abhängigen Beschäftigung in die Selbständigkeit erfolgte bei 
einigen Befragten nach negativen Erfahrungen in einer abhängigen Beschäftigung:  

                                                 
33  Aspekte der Lebensführung, die Gründungsproblematik oder individuelle Tätigkeitsdarstellungen 

werden daher nicht ausführlich dargestellt. 
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• Ein Systemadministrator empfand die �Kommando-Strukturen� bei seinem alten 
Arbeitgeber als problematisch und kündigte. Auch andere Gesprächspartner hatten 
mit �Machtspielchen� und einem schlechten Betriebsklima Erfahrungen machen 
müssen.  

• Auch unsoziale Arbeitszeiten, z. B. häufige Nachtarbeit und Wochenenddienste, 
begünstigten den Wechsel. Alleinerziehende Frauen, die zuvor in Agenturen mit 
sehr langen Arbeitszeiten gearbeitet hatten, verfolgten das Ziel, eine bessere Ver-
einbarkeit mit familiären Aufgaben zu erreichen.  

• Ein junger Mitarbeiter, der zuvor für eine kleine EDV-Firma eigenverantwortlich 
Projekte akquirierte und durchführte, wollten nicht länger als �kleiner Angestellter� 
behandelt werden und gründete seine eigene Agentur. 

• Mitarbeiter/innen von Start Ups, die die Gründungsphase als Erfolg eines Teams 
erlebt und erfolgreich mitgestaltet hatten, stießen an neue Hierarchiegrenzen und 
zogen es unter diesen Bedingungen vor, auszusteigen und eine eigene Firma zu 
gründen, um Entscheidungsspielräume (zurück) zu gewinnen.  

• Das �Herauswachsen� aus der Altersstruktur einer Internetagentur konnte dazu füh-
ren, dass hoch qualifizierte und durchaus erfolgreiche Angestellte es vorzogen, aus 
einer �Position der Stärke� heraus die Agentur zu verlassen und damit einem dro-
henden Konflikt zuvor zu kommen, in dem sie keine realistische Chance für sich 
sahen.  

• Auch Strukturdefizite in Agenturen der New Economy, insbesondere im Personal-
bereich, veranlassten Mitarbeiter/innen zu einem Wechsel in die Selbständigkeit.  

Hier ein Beispiel zu dem letztgenannten Punkt:  

�Das ist eine Garagenfirma, 10 Leute, alle verstehen sich super, jeder ist en-
gagiert, jeder kommt zur Arbeit und macht und geht irgendwann wieder, al-
les ziemlich locker. Dann wird das immer größer. Und irgendwann funktio-
niert das mit dieser gegenseitigen Kontrolle und Aufmerksamkeit nicht 
mehr. Dann gibt es jemanden, der kommt dann halt dann immer weniger, 
oder arbeitet immer weniger, der andere reißt sich den A... auf. Dann wur-
den einfach ein paar Regeln festgelegt, im Prinzip nicht schlecht. Eine Regel 
wie: Kernarbeitszeit ist von 9 bis 17 Uhr, wenn jemand zur Mittagspause 
raus geht, soll er an der Rezeption Bescheid sagen, falls ein Kunde anruft, 
dann weiß man, es ist keiner da. Auch Regeln wie: Urlaubstage gibt es so 
und so viele, und ab so viel Jahren Betriebszugehörigkeit gibt es noch mal 
einen Urlaubstag Bonus, und es gibt einen Bonus für Alter. Ab 30 gibt es 
auch noch mal einen Tag mehr. All solche Regeln, die im Prinzip versucht 
haben, das ein bisschen gerecht zu halten und zu systematisieren. Die Chefs 
haben diese Regeln von einer anderen Agentur abgeschrieben und wollten 
die im Unternehmen verteilen. Da habe ich denen gesagt: Damit tut ihr euch 
keinen Gefallen. Da gingen sie sofort auf die Barrikaden. Das haben sie 
dann aber doch so gemacht. Da war keine Mitarbeitermitbestimmung, und 
das war natürlich fatal. Ich wurde für viele Aufgaben involviert: Du bist 
doch Psychologin, du hast doch mal was mit Personalentwicklung gemacht. 
Sag doch mal! Und da habe ich mich nicht abgrenzen können. Man wird 
quasi zum Mülleimer unter dem Motto: Wir haben hier jemanden, der 
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kümmert sich um unsere Entwicklung. Und ich saß in einem Glasbüro, da 
konnte man jeden Tag gucken, ob ich noch da bin. Entwicklung ist noch da, 
okay! Super, alles in Ordnung. Hat sie freigesprochen von jeder Art von 
Handlung.�  

Ein IT-Programmierer, der schon als Student als Freelancer gearbeitet und parallel eine 
Firma mitbegründet hatte, dann aber nach mehrjähriger Geschäftsführertätigkeit in die 
Freiberuflichkeit zurückgekehrt ist, schilderte seine Motive folgendermaßen:  

�Ich habe keinen besonderen Spaß an Verwaltung oder geschäftlichen Din-
gen, wenn sie Überhand nehmen. Ich muss etwas Handfestes machen, wo 
ich sehe, dass ich etwas produziert habe. Und diese Firma tendierte immer 
mehr in Richtung Handelsfirma bzw. hatte mit Programmierung und Her-
stellung von Dingen nichts zu tun, sondern reduzierte sich fast nur noch auf 
Handel. Das hat mir nicht mehr gefallen, dann habe ich meine Anteile ver-
kauft. Das war vor sieben Jahren. Seitdem bin ich freiberuflich unterwegs. 
Das war für mich eine bewusste Entscheidung. Im Moment würde ich ein 
Angestelltendasein auf keinem Fall einer freiberuflichen Tätigkeit vorzie-
hen. Auf der einen Seite bietet das zwar eine Sicherheit, auf der anderen 
Seite bin ich als Freiberufler sehr bewusst auch vor Ort in den Firmen, bin 
quasi ein �Nomade�, der von Firma zu Firma zieht, weil ich meistens die 
technische Leitung der Projekte inne habe und insofern auch die Leute kon-
trollieren bzw. Abstimmungsaufgaben wahrnehmen muss.�  

Eine Phase vorangegangener Arbeitslosigkeit deutet noch nicht zwangsläufig auf eine 
unfreiwillig aufgenommene selbständige Tätigkeit hin. So gingen Personen im An-
schluss an eine abhängige Beschäftigung eine kurze Zeit kalkuliert in die Arbeitslosig-
keit, um ihre Existenzgründung vorbereiten zu können. Die schlechtesten Ausgangsbe-
dingungen hatten sicherlich Personen, die aus einer Phase unfreiwilliger und schon lang 
andauernder Arbeitslosigkeit heraus in die Selbständigkeit gingen, da sie sich zuvor 
erfolglos um eine Anstellung beworben und keine Aussicht auf eine Beschäftigung hat-
ten. Der Antrieb, sich selbständig zu machen, ging z. B. von dem dringenden Wunsch 
aus, aus dem als stigmatisierend empfundenen Leistungsbezug von Arbeitsamt oder 
Sozialamt herauszukommen. Das mit der Selbständigkeit verbundene Risiko wirkt nicht 
abschreckend, wenn nur sehr geringe Investitionskosten anfallen. �Schlimmer konnte es 
nicht mehr werden� (Autorin). Der notwendige Finanzierungsbedarf wurde z. T. mithil-
fe von Familienmitgliedern aufgebracht. Bankgespräche blieben erfolglos, da weder ein 
regelmäßiges Einkommen noch Sicherheiten vorhanden waren. Beispiele für die Auf-
nahme der Selbständigkeit aus �Not� (vgl. Bögenhold 1987: 27) finden sich also auch 
unter den �neuen Selbständigen� im IT- und Multimediabereich. Damit kommen wir zu 
den Übergangsproblemen, die uns in den Interviews geschildert wurden.  

Der Markt der Freiberufler ist für die Unternehmen nur schwer durchschaubar. Um-
so mehr Wert wird auf Referenzen und erfolgreich absolvierte Projekte gelegt. Wie ein 
Softwareentwickler berichtete, erfolgt der Markteinstieg für Freelancer in größeren Pro-
jekten z. T. durch Test-Phasen, die nur wenige Monate dauern. Wenn sich der Freibe-
rufler bewährt, erfolgt eine längerfristigere Zusammenarbeit. Einige Freiberufler arbei-
teten auch zum Selbstkostenpreis, um einen ersten Referenzkunden zu gewinnen.   
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Nur wenige Personen nahmen eine Förderung des Arbeitsamtes (�Übergangsgeld�) 
in Anspruch. Soweit dies genutzt wurde, verlief die Förderung schnell und reibungslos. 
Da die Anfangsinvestitionen in der Regel gering waren, fragten die Befragten oftmals 
auch gar keine Förderungsmöglichkeiten nach:  

�Ich habe keine Förderung in Anspruch nehmen können. Ich hatte daran 
auch kein Interesse, weil das in meinem Beruf nicht unbedingt erforderlich 
ist, großartige Investitionen am Anfang zu tätigen, da reicht ein Rechner, 
den hat man sowieso, also einen PC, und ein paar Wörterbücher. Es ist ja 
nicht so wie bei anderen Berufen, die jede Menge Maschinen oder so etwas 
anschaffen müssen, das ist ja gar nicht der Fall� (freiberufliche Dolmetsche-
rin und Übersetzerin).  

Das Interesse an einer Beratung in der Gründungsphase durch eine Institution war bei 
den Befragten eher gering ausgeprägt. Teilweise wurde kritisiert, dass herkömmliche 
Gründungsberatungen über zu geringe Branchenkenntnisse verfügen, da offenbar ande-
re Berufsgruppen den Schwerpunkt bilden (z. B. Handwerker). Für die Informationsbe-
schaffung spielten private Kontakte zu bereits selbständigen Personen eine größere Rol-
le als institutionelle Beratungen.  

Anders als bei der �alten Selbständigkeit� führen anscheinend nicht mehr in erster 
Linie ererbter Besitz oder familiäre Traditionen in die Selbständigkeit � nicht einmal die 
erlernten Berufe, wie die hohe Anzahl von Quereinsteiger/innen andeutet. Bei der hier 
befragten Gruppe trifft die Formel vom �Kapital im Kopf� ganz offenbar zu. Finanzie-
rungsprobleme entstanden kaum, weil häufig der PC als Arbeitsmittel ausreichte � zu-
mindest am Anfang. Wenn dann allerdings der Gang zur Bank notwendig wird, kann 
sich schnell herausstellen, dass das �Kapital im Kopf� mit den klassischen Sicherheiten 
doch nicht immer mithalten kann: �Die Bank akzeptiert nur, was sie anfassen kann� 
(Interview). In einem Fall stellte der ehemalige Arbeitgeber und jetzige Auftraggeber 
die Arbeitsmittel, so dass keine Kosten für die Hardware-Ausstattung  anfielen. Die 
Ausstattung blieb im Besitz des Auftraggebers. In einem anderen Fall ermöglichte ein 
�Tauschgeschäft� mit dem Erstkunden den Start in die Selbständigkeit. Der Kunde stell-
te die Hardware-Ausstattung als Vorab-Leistung zur Verfügung und erhielt im Gegen-
zug die Gestaltung eines Internetauftritts.  

Ähnlich wie die eine oder andere Bank haben offenbar auch manche Mitarbei-
ter/innen von Behörden Schwierigkeiten beim Umgang mit IT-Freelancern, wie Prob-
leme der Statusklärung illustrieren:  

�Ich wollte allein arbeiten und als Freiberufler anerkannt werden. Doch ich 
hatte Maschinenbau und nicht Informatik studiert und das Finanzamt wollte 
meine Berufserfahrung nicht anerkennen. Um Computerkenntnisse nachzu-
weisen, sollte ich einen �Computer-Führerschein� bei der Volkshochschule 
machen. Zu dem Zeitpunkt hatte ich schon 5 Jahre als IBM-Partner gearbei-
tet � Server, Systemadministration und solche Sachen! Das war einfach lä-
cherlich. Ich habe die Sachbearbeiter schließlich so lange genervt, bis sie 
mich anerkannt haben� (IT-Berater). 
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Die Wahrnehmung der Marktsituation durch die Befragten hängt in starkem Maße da-
von ab, auf welcher Qualifikationsebene die angebotene Dienstleistung angesiedelt ist. 
Die schmale Spitze der hoch qualifizierten �IT-Professionals� ist dabei in der günstigen 
Situation, sich ihre Aufträge (und Auftraggeber) aussuchen zu können. In gewissem 
Maße kann auch Einfluss auf  die zu erwartende Belastungssituation genommen wer-
den, indem etwa Aufträge in Projekten angenommen werden, die eine stärker strategi-
sche Ausrichtung haben und die weniger zeitkritisch angelegt sind. Je niedriger die 
Qualifikationsebene der Selbständigen ist, desto härter wird der Konkurrenzkampf. Der 
Preiskampf wird insbesondere im Multimediabereich als �brutal� geschildert, das Tem-
po der Entwicklung als �halsbrecherisch�. Dabei ändern sich nicht nur die Aufgaben-
stellungen und die personelle Zusammensetzung von Projektteams, sondern auch die 
Tools, die in ständig neuen Versionen erscheinen, woraus ein permanenter Weiterbil-
dungsbedarf erwächst.  

4.2 Arbeiten zuhause � Arbeiten beim Kunden 

Die Verbreitung von leistungsstarken und preiswerten Personalcomputern sowie die 
erleichterte Kommunikation via Internet werten Forscher als wesentliche Triebkräfte 
der �neuen Selbständigkeit�, insbesondere von Home-Offices, die einer Dezentralisie-
rung und Vernetzung von Arbeitsstätten Vorschub leisten und die Unternehmensgren-
zen flüssiger machen (Reichwald/Bieberbach/Hermann 1999: 462).  Wir haben uns des-
halb für die Frage interessiert, wie Befragte, die überwiegend zuhause arbeiten, ihre 
Arbeitssituation erleben. Der Übergang von der sozialen Gemeinschaft einer Agentur in 
das Solo-Unternehmertum stellte z. T. eine große Veränderung dar: 

�Ich habe dann von meiner Wohnung aus weitergearbeitet. Das wiederum 
fand ich nach einem Jahr nicht mehr attraktiv. Man steht auf in dem einen 
Zimmer, geht arbeiten im anderen. Man hat Arbeit ohne Ende, aber immer 
das Gefühl, ich gehe nicht vor die Tür, ich bin arbeitslos. Es war sehr unge-
wohnt, der Austausch fehlte auch mit den Kollegen. Es war alles unpersön-
licher, aber darauf muss man sich einstellen� (Grafik-Designer). 

Grundsätzlich positiv wurde die Möglichkeit der Heimarbeit von allein erziehenden 
Frauen bewertet, da es für sie teilweise die einzige Möglichkeit darstellte, überhaupt 
erwerbstätig zu sein.34 In einem anderen Fall arbeitete der Partner ebenfalls frei und 
zuhause, so dass keine Isolation am Arbeitsplatz auftreten konnte. Der Arbeitsprozess 
zuhause wird von einer anderen Gesprächspartnerin als �intensiver� empfunden, da die 
�Küchengespräche mit den Kollegen� fehlen. Die Arbeit erscheint, gerade unter Zeit-
druck, als �extrem verdichtet�. Um dieser Verdichtung der Arbeitszeit entrinnen zu 
können, haben einige Gesprächspartner/innen das Home-Office als Arbeitsschwerpunkt 
aufgegeben. Sie mieteten Büroraum an oder organisierten sich einen Arbeitsort bei den 
Kunden, soweit dies möglich war.  

                                                 
34  In diesem speziellen Fall wurde der Handlungsspielraum der Mutter noch dadurch beschnitten, dass 

das Kind chronisch krank war. 
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Eine freie Redakteurin, die u. a. für ihren ehemaligen Arbeitgeber Aufträge erledig-
te, schätzte die inhaltliche Anreicherung ihrer Aufgaben, die den Zuschnitt ihrer alten 
Stellenbeschreibung bei weitem sprengte (z. B. Redaktion und Produktion aus einer 
Hand). Der Vorteil, als ehemalige Mitarbeiterin über zahlreiche Kontakte und damit 
leichte Zugänge zu verfügen, relativierte sich allerdings mit den Jahren und mit der 
Fluktuation des internen Personals beim Auftraggeber. Mit den neuen Mitarbeiter/innen, 
die die Gesprächspartnerin nicht mehr als Kollegin kennen gelernt hatten, traten häufi-
ger Abstimmungsschwierigkeiten auf und ihr Status als Freie mit einem relativ großen 
Verantwortungsbereich wurde von diesen Mitarbeiter/innen als ungewöhnlich empfun-
den.   

Die technischen Möglichkeiten, die dezentrales Arbeiten erlauben, sind häufig vor-
handen. Die Probleme liegen an anderer Stelle, wie uns der Inhaber einer Internetagen-
tur erläuterte: 

�Es gibt Leute, die kein Interesse haben, sich fest anstellen zu lassen, son-
dern die lieber unabhängig von Zeit und Ort an Dingen arbeiten und es über 
die Kommunikationswege des Internet regeln. Typisch ist das nicht und es 
wird in den Medien auch dargestellt, als wenn es die neue Welt wäre. Aber 
die wenigsten Leute beherrschen diese Art des Arbeitens. (...) Ich glaube, 
richtige Teleworker gibt es nicht so viele � es erfordert gewisse Fähigkeiten. 
Derjenige, der für sich arbeitet, muss eine eigene Disziplin entwickeln. Er 
muss sowohl eine Kommunikationsdisziplin haben, denn in Projekten, die 
zeitlich befristet sind und eine Dead-Line haben, da muss es einfach passen. 
Da findet eine enge Kommunikation statt zwischen allen Beteiligten eines 
Projektes. Und wenn einer sich entscheidet, das aus der Ferne zu machen, 
dann muss er das Netz genauso selbstverständlich und sicher bedienen kön-
nen wie ein Telefon oder wie in einem Gespräch, wenn er vor Ort ist. Eine 
gewisse Qualität in der Kommunikationsfähigkeit ist absolut erforderlich 
und die ist nicht immer gegeben. Das fehlt ja schon manchmal bei Leuten, 
die vor Ort sitzen. Da gibt es schon große Unterschiede. Dieses ganze Tele-
working-Konzept ist interessant, aber auch kompliziert. Wenn man Projekte 
ausschließlich so abwickeln möchte, muss man aufpassen, dass man nicht in 
eine Sackgasse fährt.�  

Neben diesen �Heimarbeitern� gibt es aber auch Selbständige, die fast ausschließlich 
beim Kunden arbeiten. Dies kann durch die Tätigkeit geboten sein, z. B. bei Mainframe-
Spezialisten, die an Großrechnern arbeiten. Es wird z. T. aber auch von Kunden einge-
fordert, die eine größere Kontrolle über den Arbeitsprozess behalten wollen oder die der 
Selbstaufschreibung von Stunden bei den hohen Stundensätzen misstrauen. Ein IT-
Spezialist berichtete, der Auftraggeber verlangte, er solle Softwareentwicklung in einem 
Großraumbüro betreiben, was angesichts der dortigen Lautstärke und der Unruhe wenig 
sinnvoll gewesen sei. Softwareprogrammierer arbeiten allein und z. T. nachts, um nicht 
abgelenkt zu werden. Dies wird nicht als Isolation empfunden, sondern sei eine Er-
folgsvoraussetzung dieser Tätigkeit.  

Die Freiberufler erfüllen ihre Aufgaben beim Kunden z. T. als Mitglieder eines Pro-
jektteams. In solchen Teams arbeiten sowohl Angestellte des Kunden als auch Freibe-
rufler. Ein Gesprächspartner, der im Rahmen seiner Projekte auch Mitarbeiterverant-
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wortung trägt, achtet stets darauf, dass er Kernaufgaben selbst durchführt und nicht de-
legiert, um nicht �austauschbar� zu werden oder vom Auftraggeber unter Druck gesetzt 
werden zu können.  

Gesprächspartner, die nahezu ausschließlich zuhause arbeiten und z. T. sogar die 
Kundenkontakte telefonisch oder per E-Mail erledigen, schätzen die Notwendigkeit 
sozialer Qualifikationen geringer ein. Ganz anders dagegen Personen, die in betriebliche 
Abläufe eingebunden sind:  

�Sich verkaufen zu können, ist das A und O. Die Leute müssen wissen, wie 
sie einen einordnen können als Arbeitskraft, als Team-Mitglied. Das ist 
wirklich sehr wichtig� (3-D-Animator). 

Dabei sind die sozialen Anforderungen in den vergangenen Jahren mit einer Entwick-
lung zur �Professionalisierung� noch gewachsen, so ein Freelancer aus dem Multime-
dia-Bereich: 

�Aber die Arbeit hat sich gewandelt, man muss auch viel �reden�, das heißt 
man muss zu den Agenturen hin, in Besprechungen sitzen. Alles in allem 
sitze ich ca. 2 bis 2,5 Tage da und mache Grafik, der Rest bezieht sich auf 
Reisen und Meetings. Die Meetings sind sehr wichtig, um dem Kunden zu 
erklären, �was er will�. In den letzten Monaten gibt es einen gesteigerten 
Bedarf seitens der Agenturen, dass man sich gegenseitig verwaltet, habe ich 
das Gefühl. Sehr viele Projektleiter, sehr viele Konzeptionierer sitzen an den 
Projekten. Das hat damit zu tun, dass sich die Branche mittlerweile profes-
sionalisiert hat. Es gibt sehr viele Menschen in der Entscheidungskette mitt-
lerweile, und die müssen alle etwas zu tun haben und bezahlt sein. Das alles 
tut aber den Projekten dadurch, dass mehr passiert, inhaltlich sehr gut. Vor 
ein paar Jahren war es möglich, mit einem Programmierer und zwei, drei 
Grafikern und Skriptern in einer Fünf-Mann-Konstellation einen Server zu 
bauen, aber der Anspruch, der vom Marketing und dem kaufmännischen 
Anspruch daran hängt, ist höher geworden. Es werden keine Server mehr 
gebaut, nur um sie zu machen. Server ist der Auftritt einer Firma im Netz, 
oder die Dienstleistung einer Firma im Netz. Die Präsenzen im Netz werden 
nicht mehr erstellt, damit man �auch was im Netz hat�. Früher war es für die 
Firmen der erste Schritt: Wir müssen auch was im Netz haben, müssen auch 
vorhanden sein. Aber was da inhaltlich passierte, das kam erst im zweiten 
Schritt. Das musste erst gelernt werden, was können wir überhaupt machen? 
Und jetzt ist es so, dass wenn sie eine Mark hineinstecken, wollen sie von 
vornherein wissen, wie viel Mark herauskommen. Da sind Geschäftsmodel-
le gefragt, Marketingmodelle gefragt. Von daher professionalisiert sich die-
se Branche�.  
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4.3 Honorare 

In den vergangenen Jahren sind vermehrt Anstrengungen unternommen worden, die 
Honorare sowohl im IT- wie im Multimediabereich transparenter zu machen.35 Dabei 
handelt es sich um regelmäßig aktualisierte Handbücher von Unternehmensberatungen 
(z. B. Rohr/Streicher 1998; Hammesfahr/Bittner 1998), Honorarleitfäden von Verbän-
den wie dem Deutschen Multimedia Verband DMMV oder Veröffentlichungen von 
Freelancer-Börsen (vgl. die �Knowledge-Base� der Projektbörse GULP). Gesprächs-
partner/innen bezeichneten die Angaben in Honorarleitfäden als durchaus nützlich, 
wenn auch nur als �groben Richtwert�. Personen, die in der IT-Branche über die ge-
suchten �Skills� verfügen, haben in der Regel keine Probleme, ihre Stundensätze bei 
Kunden durchzusetzen. Letztlich entscheidet jedoch das individuelle Verhandlungsge-
schick und die besondere Situation des Kunden (z. B. hoch dotierte �Feuerwehreinsät-
ze� in zeitkritischen Projekten) über die Höhe des Honorars. 

Verlässt man jedoch die Ebene der raren und gesuchten Skills im IT-Bereich und 
betrachtet die Situation in Bereichen mit breiter gestreuten Qualifikationen wie in Tei-
len des stärker grafisch orientierten Multimediabereiches, dann verschärft sich die Kon-
kurrenzsituation und sinken die Durchsetzungschancen bei den laut Honorarleitfäden 
eigentlich üblichen Honoraren. Zum einen spielt hier die Dumpingkonkurrenz von 
Studierenden eine Rolle, zum anderen haben gerade kleine und mittelständische Kunden 
oft nur eine unklare Vorstellung von der Arbeitsleistung, die in einem Multimedia-
Produkt oder einer Internet-Dienstleistung steckt. Daraus resultieren unrealistische 
Vorstellungen der Kunden über den Zeitaufwand und das in Rechnung zu stellende 
Honorar. Hinzu kommt eine Unsicherheit des Kunden, was er eigentlich benötigt und 
worin die Dienstleistung letztlich überhaupt bestehen soll.        

Verglichen mit den Honorarleitfäden fällt es manchen Gesprächspartnern schwer, 
selbst die Hälfte des empfohlenen Stundensatzes durchzusetzen. Zwar ist aus der Ratge-
ber-Literatur bekannt, dass sich Selbständige nicht zu billig verkaufen sollen, doch �das 
Buchwissen scheitert an den Realitäten des Marktes� (Inhaberin einer Internet-Agentur). 
Wenn es die individuelle Situation erfordert, wird auch zu erheblich niedrigeren Hono-
raren gearbeitet:  

�Eigentlich gilt die Regel, unter 100 DM pro Stunde sollte man nicht arbei-
ten, aber das kann man schlecht aufrechterhalten. Die meisten Firmen sagen, 
das ist uns zu teuer. So wichtig ist uns das auch wieder nicht. Dann muss 
man sich in einem anderen Bereich bewegen. Das ist ein bisschen ein flie-
ßender Bereich, wo ich einfach immer sagen muss: Was mache ich da, und 
was kann ich dafür verlangen. Es geht nach meinem Arbeitsaufwand. Der 

                                                 
35  Am Ende der neunziger Jahre herrschte in der Branche eine �Goldgräberstimmung� vor. Eine Vergü-

tungsuntersuchung der Universität Saarbrücken ermittelte für den Bereich �IT-Beratung� 
Durchschnittsgehälter in Höhe von 145.855 DM. Am untersten Ende des Rankings finden sich die 
Support-Spezialisten mit unter 60.000 DM (Königes 2000: 30ff.). Die neuen Selbständigen sind 
demnach in Hochlohnbranchen tätig. Grundsätzlich dürfte das durchschnittliche Umsatzvolumen 
�neuer Selbständiger� im IT-Bereich noch deutlich über demjenigen im Multimedia-Bereich liegen 
(Böhm/Volkert 1998: 37). 



Neue Selbständige in der Informationsgesellschaft  59

Aufwand, den ich habe, um das Wissen, das ich einbringen muss in die Ge-
schichte. Daran messe ich, was die Leute dafür zu zahlen habe. Wenn es 
mal schlechter bezahlt wird, dann muss ich damit leben, weil ich die Auf-
träge brauche. Wenn ich mich verkalkuliere, ist das mein Problem. Es 
kommen manchmal Leute mit Vorstellungen, die sind einfach lächerlich. 
Für 20 DM die Stunde macht man das auf keinen Fall� (3-D-Animator).  

In einem anderen Fall wollte ein Betrieb einem IT-Berater, dessen Stundensatz laut 
Leitfaden bei 130 DM angesiedelt war, nur 70 DM zahlen. Anfänger arbeiten z. T. sogar 
zum Selbstkostenpreis, um Referenzaufträge zu erhalten. Diese Probleme insbesondere 
mit kleinen und mittelständischen Kunden führen zu dem Wunsch, möglichst größere 
Unternehmen mit eigenen EDV-Abteilungen als Kunden zu gewinnen, um auf die auf-
wendigen Einsätze bei den �Kleinen� verzichten zu können. Da einige Großunterneh-
men aber nicht direkt mit Freelancern verhandeln, sondern nur mit Projektbörsen als 
festen Partnern zusammenarbeiten, lassen sich Computerfachleute bei diesen Börsen 
registrieren. Wir kommen später noch darauf zurück.   

Auffällig war, dass einige Gesprächspartner nicht wussten, wo sie umsatzmäßig 
standen. Die höchsten Jahresumsätze bei Einzelselbständigen lagen bei unseren Gesprä-
chen bei über 300.000 DM (z. B. Programmierer mit Leitungsfunktion, seit 17 Jahren 
selbständig). Am unteren Ende der Skala finden sich Jahresumsätze von rund 60.000 
DM (z. B. Schreibbüros). Darunter liegen noch Personen, die sich gerade in der Start-
phase befinden und noch von Kleinstaufträgen und Ersparnissen leben.  

Der �Unternehmerlohn� von Personen, die bereits Mitarbeiter/innen eingestellt ha-
ben, lag z. T. auf gleichem Niveau wie das Einkommen ihrer Angestellten oder darun-
ter. Im Multimediabereich entnahm die Inhaberin einer Agentur rund 2.500 DM monat-
lich für den eigenen Verbrauch, was bereits eine Steigerung gegenüber den Vorjahren 
darstellte. In der eigenen Wahrnehmung sieht sich die Gesprächspartnerin durchaus als 
erfolgreich an: Die Firma schreibt �schwarze Zahlen�, beschäftigt neun Angestellte und 
kann sich ihre Kunden mittlerweile aussuchen. Die Unternehmerin sieht ihre Perspekti-
ve nicht darin, schnell viel Geld mit laufenden Projekten zu verdienen, sondern eher, 
eine florierende Agentur aufzubauen und diese dann in einigen Jahren an die Börse zu 
bringen oder gewinnbringend zu verkaufen. Nach fünf Jahren will sie es geschafft ha-
ben.  

4.4 Auslastung und Existenzunsicherheit 

Nur wenige Gesprächspartner/innen klagten über eine zu geringe Auslastung. Problema-
tischer ist die schwierige Planbarkeit, insbesondere bei Projekten mit einer kürzeren 
Laufzeit. Nur wenige Gesprächspartner/innen verfügten über ein langfristiges �Basis-
projekt� zur Einkommenssicherung. Häufiger wurden Projekte mit einer Dauer von we-
nigen Wochen oder Monaten bearbeitet, so dass man sich praktisch permanent auf Auf-
tragssuche befindet. Der Projektablauf kann auch durch äußere, nicht kalkulierbare Fak-
toren beeinflusst werden wie z. B. nicht termingerechte Vorarbeiten des Kunden. Dies 
führt dazu, dass Projekte parallel bearbeitet werden müssen, was insbesondere in Ab-
schlussphasen zu besonderen Belastungssituationen mit Nacht- und Wochenendarbeit 
führen kann.    
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Gerade im Bereich der Softwareentwicklung sowie im grafisch-kreativen Bereich 
trafen wir Personen an, die der inhaltlichen Komponente ihrer Tätigkeit eine sehr große 
Bedeutung beimaßen und sich von ihrem Selbstverständnis her eher als �Künstler� ver-
standen. Dem Bemühen um inhaltliche Perfektionierung stand nicht immer ein entspre-
chender finanzieller Ertrag gegenüber. Kritische Phasen, die bis an die Existenzunsi-
cherheit heranreichen, konnten insbesondere dann auftreten, wenn sich die Entwicklung 
eines Produktes länger als geplant hinzog, und der Entwicklungstätigkeit keine Einkünf-
te (mehr) gegenüberstanden.  

Doch auch Selbständige mit einer im kaufmännischen Sinne professionelleren Ein-
stellung waren vor schwierigen wirtschaftlichen Phasen nicht gefeit. Ein seit 1993 selb-
ständiger IT-Berater (Projektmanagement, Systemberatung) hat über den Gesamtzeit-
raum seiner selbständigen Tätigkeit festgestellt, dass die Auftragslage zyklisch verlief, 
und in den �Tälern� bis an die Grenze der Existenzunsicherheit reichte. Nachdem es 
dem Gesprächspartner gelungen war, Rücklagen zu bilden und die Rückgänge im 
Sommer und Winter berechenbarer geworden waren, stellte der zyklische Auftragsver-
lauf keine gravierende Belastung mehr da.       

4.5 Arbeitszeiten und Arbeitsbelastung 

Die geschätzten Arbeitszeiten der Gesprächspartner/innen lagen überwiegend deutlich 
über 50 Wochenstunden. Es wurde aber darauf hingewiesen, dass unsoziale Arbeitszei-
ten wie Wochenend- oder Nachtarbeit nicht auf Freie beschränkt sei, sondern genauso 
im Angestelltenbereich gerade der New Economy anzutreffen seien. Für einige, die zu-
vor in solchen Agenturen gearbeitet hatten, trat mit der Selbständigkeit sogar eine Ver-
besserung ein (z. B. Wochenendarbeit nur noch in Projektabschlussphasen). Es wurde 
als Vorteil geschildert, der in manchen Agenturen herrschenden Überstundenkultur ent-
ronnen zu sein. Sehr lange Arbeitszeiten müssen nicht zwangsweise als Belastung emp-
funden werden, solange die Aufgabe eine Faszination ausübt und Spaß macht: 

�Am Anfang haben wir weit mehr als 70 Stunden wöchentlich gearbeitet, es 
waren z. T. 100 Stunden pro Woche. Halbe Tage mindestens (12 Stunden). 
Manchmal sogar 15 Stunden. Das hat aber nicht wirklich belastet, weil es 
auch Spaß gemacht hat. Es war höchst interessant, die inneren Zusammen-
hänge des Internets zu begreifen, wo es gerade entsteht, oder mit verfolgen 
zu können, wie Dinge entstehen, unabhängig von wirklichen Jobs, die wir 
zu machen hatten. Es war eine absolut spannende Sache, und das ist es heute 
noch � die Topographie dieses Mediums, etwas, was im Entstehen ist, mit 
zu verfolgen und mit zu gestalten. (�) Es war für mich immer eine Heraus-
forderung, es ging nicht nur darum Business zu machen, sondern etwas zu 
tun, was Spaß macht� (Inhaber einer Internet-Agentur). 

Es gibt aber Hinweise darauf, dass sich die Einstellung von Personen im Zeitverlauf 
verändern kann:   

�Ich finde es inzwischen anstrengender. Wahrscheinlich, weil ich das nicht 
mehr ganz so aus Idealismus mache, sondern aus der Notwendigkeit heraus. 
Ich finde es anstrengender als vor zwei Jahren. Ich arbeite auch an den Wo-
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chenenden, auch als Sechs- oder Sieben-Tage-Woche. Wenn der Termin 
gehalten werden muss, kann das passieren. (...) Die Belastung ist inzwischen 
deutlicher. Mir ist es inzwischen unangenehmer, bis spät in der Firma zu 
sitzen� (3-D-Animator). 

Als Belastung werden aber nicht allein die hohen Arbeitszeiten empfunden, sondern vor 
allem die Schnelllebigkeit der Branche, �sie frisst dich komplett auf� (Inhaberin einer 
Internetagentur). Neue technische Entwicklungen erfordern ständige Weiterbildung. Die 
Selbständigkeit wurde aber vereinzelt auch sehr bewusst als Ausweg aus der �Mühle� 
einer abhängigen Beschäftigung ergriffen, und als Möglichkeit, souveräner mit der ei-
genen Arbeitszeit umzugehen. So kündigte z. B. eine Konzeptentwicklerin aus der In-
ternetbranche einen gut bezahlten Arbeitsplatz in einer renommierten Agentur, um 
selbstbestimmter arbeiten zu können: 

�Gerade für die Konzeption ist das eine schwierige Verbindung (die vorge-
gebene Arbeitszeitordnung, AV), weil man bis zu einem gewissen Grad 
kreativ sein muss, was ich auch schlecht auf Knopfdruck kann. Ich brauche 
meine Freiräume und möchte auch zwischendurch mal eine Stunde spazie-
ren gehen oder wie auch immer, und mal einen Tag nicht arbeiten. Ich arbei-
te lieber und besser nach meinem Rhythmus als nach einem Angestellten-
rhythmus, der vorgegeben wäre.�  

Die Erwartung, die Arbeitszeit könne sich in der Selbständigkeit gegenüber einer vo-
rangegangenen Angestelltentätigkeit verkürzen, hat sich kaum erfüllt. Übereinstimmend 
wird aber als positiv empfunden, über die Lage der Arbeitszeit nunmehr freier disponie-
ren zu können. Die Arbeitszeitsouveränität, die zuvor offenbar eher als Schlagwort, 
wenn überhaupt, in den Firmen und Agenturen proklamiert wurde, kann nun leichter 
mit Leben erfüllt werden. Der soziale Druck, unter dem Mitarbeiter/innen in Agenturen 
mit ausgeprägten Überstundenkulturen stehen, entfällt. Dies betonten insbesondere Per-
sonen, die mit Kindern in einem Haushalt lebten: 

�Ich habe eine Tochter, da ist angestellt zu arbeiten sehr schwierig, zumal 
sie jetzt im zweiten Jahr in der Schule ist. Das ist nicht mehr vereinbar mit 
angestelltem Arbeiten, zumindest in der Branche, weil ich schlecht, wenn 
alle anderen regelmäßig bis 20 Uhr arbeiten, ich sage: Ich muss aber jetzt 
um 18 Uhr nach Hause. Abgesehen davon gibt es ja auch keine Hortplätze 
bis 18 Uhr und so weiter. Das ist sicher die wichtigste Motivation dabei ge-
wesen, also die Nichtvereinbarkeit von abhängiger Beschäftigung mit der 
Familie bzw. mit der Tochter� (Konzeptentwicklerin). 

4.6 Soziale Sicherung 

In den Angaben zur Frage der sozialen Sicherung, insbesondere der Alterssicherung, 
spiegelt sich die ganze Heterogenität der betrachteten Gruppe wider. Einer geradezu 
luxuriösen Absicherung auf Seiten der Spitzenkräfte steht eine völlig unzureichende 
oder sogar fehlende Absicherung auf der anderen Seite gegenüber: 

�Zu der Krankenkasse war ich teilweise, wenn das richtig eng wurde, war 
ich teilweise nicht in der Lage, das zu bezahlen. Das muss trotzdem irgend-
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wie geleistet werden. Altersvorsorge ist fast schon undenkbar momentan. 
Ich würde sagen, das ist bei vielen so. Die Leute, die regelmäßig in den gro-
ßen Firmen arbeiten, die haben sicher keine Probleme. Deswegen haben die 
Firmen das auch eigentlich relativ gern, dass Freelancer die festen Ange-
stelltenkräfte auffüllen, das kostet sie natürlich erheblich weniger. Da muss 
man im Prinzip für alles selber sorgen, weil eine Altersvorsorge gibt es in 
dem Sinne fast überhaupt nicht. Ich kenne keinen, tatsächlich nicht. Die 
Klugen fangen irgendwann an, Geld auf Seite zu legen oder sich privat viel-
leicht zu versichern. Aber das ist nur ein einziger von den ganzen Kollegen, 
die ich kenne, der das momentan so handhabt. Viele von den Kollegen sind 
auch noch jung, die sind gerade Mitte 20. Ich bin jetzt 32.� (3-D-Animator).  

Die Künstlersozialkasse stellte nur für wenige Befragte, die als Künstler oder Journalis-
ten Aufnahme fanden, eine Alternative dar. Häufiger erkundigten sich Freiberufler und 
Selbständige im Bekanntenkreis sowie bei privaten Versicherungsunternehmen nach 
speziellen Versicherungspaketen. Nur in Einzelfällen zahlten Selbständige freiwillig in 
die öffentliche Rentenkasse ein.  

Die Scheinselbständigkeitsproblematik traf nur auf wenige Gesprächspartner/innen 
zu, da die meisten angesichts der überwiegend günstigen Marktsituation über mehrere 
Auftraggeber verfügten und so leicht ihre �echte� Selbständigkeit belegen konnten. 
Freelancer, die zumindest zeitweilig von ihren Auftraggebern eingestellt wurden, um 
spätere Nachzahlungen von Sozialversicherungsbeiträgen zu verhindern, blieben die 
Ausnahme. In einem konkreten Fall kündigte ein ehemaliger Freelancer die Anstellung 
nach kurzer Zeit wieder, weil ihn die Aufgaben nicht mehr reizten.  

Projektbörsen boten Freelancern u. a. Informationsveranstaltungen zum Thema 
Scheinselbständigkeit an, die z. T. in Kooperation mit Verbänden wie der Gesellschaft 
für Informatik durchgeführt wurden (vgl. 4.12). Die Verunsicherung unter den Freelan-
cern war groß, erläuterte uns der Geschäftsführer einer Börse, doch seien nur in Einzel-
fällen Personen von der Regelung betroffen gewesen. IT-Freiberufler sind in der Regel 
für mehrere Auftraggeber tätig, tragen unternehmerisches Risiko und werben am Markt 
für ihre Dienstleistungen. Damit erfüllen sie die Kriterien für eine �echte� Selbständig-
keit. Der Gesprächspartner sah hier eher ein �Kommunikationsproblem�, d. h. die Free-
lancer hatten Schwierigkeiten, den Behörden ihre Situation schlüssig darzulegen. Res-
sentiments auf beiden Seiten � Freiberufler und Sachbearbeiter � hätten anfänglich auch 
nicht zur Entspannung der Situation beigetragen. Die Lage habe sich aber im Verlauf 
des Jahres 2000 verbessert.  

Die praktischen Auswirkungen auf scheinselbständig beschäftigte Freie durch die 
neue Regelung wurden von Praktikern als gering eingeschätzt:  

�Es gibt Freie, die die Stempeluhr drücken, die in den Telefonlisten des 
Kunden auftauchen, von denen erwartet wird, dass sie an Mitarbeiterbespre-
chungen teilnehmen und dieselben Tätigkeiten wie Feste verrichten. Diese 
Kunden müssen lernen, anders zu denken. Auch wenn Freie nicht in den Te-
lefonlisten auftauchen, wissen die zuständigen Mitarbeiter, wie sie die Frei-
en erreichen. Der Kunde muss nur einen Skill des Freien nachweisen, den 
interne Mitarbeiter nicht haben. Die Zeiterfassung kann im Internet erfolgen 
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und der Nachweis kann einmal wöchentlich vom Teamleiter gegengezeich-
net werden. De facto ändert sich an der Situation nichts� (Geschäftsführer 
einer Projektbörse).  

4.7 Akquisition und Zusammenarbeit mit Projektvermittlern 

Überraschend viele Gesprächspartner unternahmen kaum eigene Akquisitionsbemühun-
gen. Das Geschäft lief gerade für die erfahrenen Selbständigen meist über die �Mund-
zu-Mund-Propaganda�. Die Nähe zu regionalen Kunden, Kontakte aus der ehemaligen 
Angestelltentätigkeit und/oder ein guter Ruf in einem überschaubaren Kreis von Exper-
ten für spezielle Aufgaben sorgten für eine gute Auslastung.  

Freelancer, die noch nicht über einen entsprechenden Ruf verfügten, befanden sich 
dagegen permanent auf Auftragssuche, was durchaus als Belastung empfunden wurde. 
Im Wettbewerb konnten fehlende Referenzprojekte in der geforderten Größenordnung 
einen gravierenden Nachteil darstellen.  Nicht das beste Angebot muss unbedingt den 
Zuschlag erhalten, sondern der Selbständige, dem der Kunde am ehesten zutraut, das 
Projekt erfolgreich zu Ende zu führen. Hier haben ältere und erfahrene Freelancer Vor-
teile gegenüber Jüngeren, die vielleicht die frischeren Ideen, aber keine Referenzen mit-
bringen.    

In dem Maße, in dem Unternehmen Aufgaben an externe IT-Spezialisten abgeben, 
entstehen auch immer mehr Agenturen, die ein reibungsloses �matching� von Angebot 
und Nachfrage anbieten.36 Projektbörsen gibt es zwar schon seit den achtziger Jahren, 
doch erst die zunehmende Verbreitung projektförmiger Arbeit in den Unternehmen for-
cierte das Geschäft und die Gründung neuer Börsen am Ende der neunziger Jahre. Ar-
beit in begrenzten Zeiträumen an fest definierten Aufgaben mit vorgegeben Arbeits-
schritten und dem Abschluss eines bestimmten Werkes als Zielvorgabe � diese Vorge-
hensweise erleichtert Unternehmen die Integration von Freelancern in eigene Projekt-
teams. Offenbar haben viele Unternehmen erst im Zuge der Jahr-2000-Problematik und 
der EURO-Umstellung den Nutzen der IT-Freiberufler als Wirtschaftsfaktor erkannt 
und aktiv eingesetzt. Dabei nutzen die Unternehmen die Erfahrungen, die Freelancer in 
vorangegangenen Projekten bei anderen Unternehmen gesammelt haben.  

Freelancer, die auf der Suche nach neuen Projekten sind, können bei diesen Online-
Börsen ihr Profil einstellen lassen (Tätigkeit, Fähigkeiten, bevorzugte Einsatzregion, 
zeitliche Verfügbarkeit). Unternehmen, die IT-Spezialisten suchen, können ihrerseits in 
den Börsen inserieren. Das Dienstleistungsangebot der einzelnen Projektbörsen ist 
durchaus unterschiedlich. Wie uns der Geschäftsführer einer in Süddeutschland ansässi-
gen Projektbörse37 erläuterte, geht der Trend in Deutschland weg von der reinen Pro-

                                                 
36  Im Branchenjargon werden die Projektbörsen entsprechend dem Sprachgebrauch im angelsächsischen 

Raum auch �Body-Leaser� genannt. 
37  Die Börse versteht sich selbst als �virtuelle Plattform� für Unternehmen, die eine IT-Lösung suchen, 

und für projektsuchende IT-Spezialisten, wobei in die Kartei der Börse nicht nur einzelne Freelancer 
aufgenommen werden, sondern auch Freelancer�Netzwerke und Systemhäuser. Zum Zeitpunkt des 
Gespräches umfasste die Kartei 15.000 IT-Spezialisten, von denen sich 400 aktuell im Einsatz befan-
den. Die Profile werden regelmäßig aktualisiert, u. a. mithilfe eines Call Centers, das die aktualisierten 
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jektbörse und hin zum Komplettanbieter, der IT-Lösungen mit der Unternehmensbera-
tung verbindet. Das reine �body-leasing� ist in Deutschland offenbar mit einem negati-
ven Image belastet. Mittlerweile existieren in der Bundesrepublik nach Einschätzung 
des Geschäftsführers neben den 20 bis 30 größeren Projektbörsen noch 500 bis 600 
kleine, die häufig von ehemaligen Freelancern geführt werden. Vor dem Hintergrund 
der �Scheinselbständigkeitsdebatte� entwickelte sich die Arbeit für die Börsen 1999 
zeitweise zu einer �Gratwanderung�. Probleme entstanden durch Unternehmen, die vor 
dem Einsatz von Freiberuflern einen �Persilschein� verlangten, um sich gegen alle Risi-
ken abzusichern.38  

Das Ziel der betreffenden Börse ist die passgenaue Besetzung des Kundenauftrages 
mit dem am besten geeigneten Freiberufler.39 Die Börse bietet den Freelancern weitere 
Serviceleistungen an, um sie möglichst lange zu binden. Dazu zählen z. B. Informati-
onsveranstaltungen zum Thema Scheinselbständigkeit und die Kontaktaufnahme zu 
Rechtsabteilungen von Unternehmen. Zudem werden die Profile der Freelancer auf 
Konsistenz überprüft. Einige Freiberufler neigen dazu, über möglichst beeindruckende 
und umfangreiche Profile ihre Marktchancen zu verbessern. Die Aufgabe der Mitarbei-
ter/innen der Börse besteht darin, die tatsächlichen Qualifikationen festzustellen und 
Freelancer auf die Nachteile einer übertriebenen Selbstdarstellung hinzuweisen: �Der 
Anspruch, mit Mitte 20 Spezialist für alles zu sein, ist einfach unrealistisch.� Der �worst 
case� für die Börse tritt ein, wenn sich die Angaben des Freien über die eigenen Fähig-
keiten erst in der Projektarbeit beim Kunden als unzutreffend erweisen. Die Börse be-
hält sich vor, sich diskret bei ehemaligen Kunden der Freiberufler über den Verlauf des 
Einsatzes zu informieren, um sich selbst abzusichern.  

Über die fachliche Passgenauigkeit hinaus müssen bei der Besetzung auch außer-
fachliche Faktoren berücksichtigt werden (Pünktlichkeit, Teamgeist). Freelancer müs-
sen grundsätzlich in das Sozialgefüge des Kunden passen.40 Mitarbeiter der Börse kön-
nen auch Unterstützung bei fachlich guten Freelancern bieten, die sich in Kundenge-
sprächen nicht gut verkaufen können. Im Konfliktfall übernehmen die Mitarbeiter die 
Funktion eines Schlichters oder Moderators zwischen Freelancer und Kunde, wenn dies 
gewünscht wird. In größeren Projekten stellt die Börse Teams zusammen, denen Freibe-

                                                                                                                                               
Daten einpflegt und Aktualisierungen ggf. auch initiativ bei Freelancern einfordert. Der Kundenkreis 
setzt sich zu 90 % aus Großunternehmen zusammen, die in der Regel auch nicht mit einzelnen Free-
lancern in Verhandlungen treten. 

38  Unternehmen verlangten von Projektbörsen z. B. eine Erlaubnis zur Arbeitnehmerüberlassung vorle-
gen.  

39  Diese Aufgabe übernimmt der �Key Account Manager�, der darauf geschult ist, von dem Kunden 
möglichst  exakte Angaben zu dem betreffenden Auftrag zu erfragen, um ein präzises �Matching� zu 
erzielen. Dazu ist häufig ein Betriebsbesuch notwendig. Bei komplizierteren Projekten wird der Key 
Account Manager, der selbst kein Informatiker sein muss, von einem technischen Berater begleitet. 
Der Key Account Manager ist dann für die �soziale Komponente� zuständig. 

40  So musste z. B. ein Kundengespräch bei einer Bank abgesagt werden, nachdem der Freelancer kurz 
vorher in Jeans und Sweatshirt zum Treffpunkt mit seinem Key Account Manager kam. Andere 
Freelancer weigern sich, in Großraumbüros zu arbeiten. Auch die Frage Raucher oder Nichtraucher 
kann für die Zusammenarbeit vor Ort wichtig sein. 
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rufler, Mitarbeiter des Kunden, Subunternehmen und ggf. ein Mitarbeiter der Börse, der 
koordinierende Aufgaben übernimmt, angehören.  

Die Projektbörse erhält für ihre Dienstleistung eine Provision, die sich am ausge-
handelten Honorar der Freelancer, dessen Höhe vom konkreten Projekt abhängig ist, 
orientiert. Nach den Erfahrungen des Gesprächspartners haben die Freelancer in der 
Regel eine realistische Vorstellung von ihrem Marktwert. Bei älteren IT-Spezialisten, 
etwa aus dem Host-Bereich, tritt das Problem der veralteten Kenntnisse und der demzu-
folge sinkenden Stundensätze auf. Es liegt in der Entscheidung der älteren IT-
Spezialisten, ob sie niedrigere Stundensätze akzeptieren, wenn sie sich dadurch neue 
Kenntnisse aneignen können. Aufgrund ihrer Sozialkompetenz werden Ältere z. B. auch 
als Teamleiter eingesetzt. Ein Pendeln zwischen selbständiger und abhängiger Erwerbs-
tätigkeit wird dagegen seltener beobachtet. Gerade ältere Selbständige seien nach Jahr-
zehnten der eigenverantwortlichen Tätigkeit �verdorben� für eine Angestelltentätigkeit, 
da sie sich nicht mehr einpassen und einer Hierarchie unterordnen könnten. Eine Chan-
ce für ältere Freelancer besteht u. a. darin, selbst als Vermittler auf dem Markt aufzutre-
ten.  

Umgekehrt haben gerade jüngere Freelancer unrealistische Vorstellungen über das 
zu erzielende Honorar und zusätzliche Leistungen (Mobiltelefon, Firmenwagen, Lap-
top). Es ist ein neuer Trend, dass immer mehr Kunden Hochschulabsolventen ohne Be-
rufserfahrung als Freiberufler anerkennen. Manche Kunden fordern die Börsen auch 
auf, an den Hochschulen nach Spezialisten ohne Abschluss zu suchen, damit der Bedarf 
gedeckt werden kann. Damit eröffnen sich für junge Freie durchaus gute Verdienst-
chancen. Dafür beginnt für sie aber auch sofort der �Ernstfall�. Einarbeitungsphasen, 
wie sie Berufsanfängern eingeräumt werden, werden den jungen Freelancern nicht zu-
gestanden.  

Aus dem Beispiel der vorgestellten Projektbörse lässt sich ableiten, welche Vorteile 
die Zusammenarbeit mit einer Projektbörse Freiberuflern bieten kann:  

• Einige Großunternehmen vergeben nur Aufträge an �strategische Partner� und ver-
handeln nicht mit einzelnen Freiberuflern.  

• Der Freiberufler kann bei einem großen Vermittler aus einem umfangreichen Pro-
jektangebot schöpfen und vergrößert so seine Chance, Lücken zwischen Aufträgen 
zu vermeiden. 

• Der Freiberufler kann solche Projekte auswählen, die seine vorhandenen Kenntnis-
se ergänzen und seine Expertise optimieren und zukunftsfähig machen. Der Le-
benslauf wird so stringenter.  

Die Zusammenarbeit mit einer Projektbörse birgt für IT-Freiberufler jedoch auch Kon-
fliktpotenzial. Besonders gravierende Nachteile entstehen durch unseriöse Vermittler. 
Die Hauptkonfliktpunkte sind: 

• Klagen von Freien über zu geringes Honorar und zu hohe Margen der Vermittler, 
• fehlende Transparenz über die Kosten, die der Vermittler dem Kunden in Rechnung 

stellt, 
• Knebelverträge, weitreichende Kundenschutzklauseln,  
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• zu geringe Entscheidungsfreiheit der Freiberufler hinsichtlich Arbeitszeit und Ar-
beitsmittel. 

Der Anspruch der Agenturen, Freiberufler zu betreuen, wird nicht immer eingelöst. So 
wurde beklagt, dass Vermittler zu selten detaillierte Projektinformationen weiterleiten 
und so vor Ort beim Kunden Probleme entstehen können. Weiterhin wurden mehr all-
gemeine Informationen über das Freelancer-Business gewünscht. 

Kritische Bemerkungen zum Verhalten von Freelancern formulieren aber auch die 
Vermittler (Röhr 2000: 16 ff.). Zu den �harten� Fehlern zählen aus Sicht der Projektbör-
sen,  

• dass Informationen aus falsch verstandenem Konkurrenzdenken nicht weitergege-
ben werden, was den Projekterfolg gefährden kann; 

• das Überschätzen der eigenen Fähigkeiten; 
• hohes Anspruchsdenken, dem keine entsprechenden Leistungen gegenüberstehen 

(z. B. geringe zeitliche Flexibilität, �Fakturierungswut�). 
Als �weiche� Fehler werden Defizite wie mangelhaftes Selbstmarketing, fehlende pro-
fessionelle Einstellung oder Vernachlässigung des �networking� bezeichnet. Wenn 
Freelancer Angebote wie informelle Treffen mit anderen Freien zum gegenseitigen Aus-
tausch nur nutzen, um �Informationen abzugreifen�, laufen solche Angebote ins Leere.  

4.8 Kooperation mit anderen Selbständigen 

Die Vorstellung, Freelancer würden sich in Projekten jeweils mit neuen Freelancern 
zusammenfinden und nach Abschluss des Projektes wieder trennen, haben wir in den 
Interviews zwar teilweise auch vorgefunden, aber häufig wurde großer Wert darauf ge-
legt, bei gemeinsamen Projekten die anderen Partner schon vorher zu kennen, um ihre 
Verlässlichkeit einschätzen zu können:  

�Ich weiß, dass in der Literatur das Bild häufiger und spontaner Kooperati-
onen vermittelt wird. Das ist sehr theoretisch, glaube ich. Ich würde nie mit 
Unbekannten in ein Projekt gehen, weil sich dann erst später zeigt, ob man 
sich auf die verlassen kann� (IT-Berater). 

Die Zusammenarbeit mit anderen, z. T. befreundeten Freien wurde als zusätzlicher Vor-
teil gegenüber einer Angestelltentätigkeit geschildert. Hier können auch kulturelle Un-
terschiede zwischen den IT-Spezialisten und dem sie umgebenden Milieu eine Rolle 
spielen. Ein besonders drastisches Beispiel schilderte uns ein Programmierer, der in der 
Medienbranche tätig war:  

�Wir arbeiten zu dritt zusammen, seit Jahren. Und das ist eigentlich nicht 
üblich. Da ist kein Konkurrenzdenken oder ähnliches. Es macht wirklich 
Spaß, es ist mein Hobby und ich bin froh, dass ich diese ganzen �Pappnasen� 
nicht mehr sehen muss. Damit meine ich die Leute, die die Medienberufe 
vertreten. Ich bin froh, dass ich mit denen nichts mehr zu tun habe, sondern 
nur noch mit einigen wenigen Leuten arbeite, die ich sehr gut kenne und die 
überhaupt nicht in diese Art schlagen. Ich würde es nicht mehr aushalten mit 
diesen �wanna-be-hip-Leuten�. �Ich, ich, ich � und fertig. Und wenn ich es 
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schaffe ist es gut und wenn einer auf der Strecke bleibt � um so besser, dann 
bleibt mehr für mich.� Das ist dort ganz stark vertreten. Grauenvoll� (Mul-
timedia-Entwickler).  

Ein weiterer Vorteil der Zusammenarbeit mit anderen Selbständigen besteht darin, die 
gegenseitige Urlaubsvertretung, zumindest aber die Ansprechbarkeit, sicherzustellen.  

Branchenkenner beobachten einen verstärkten Trend hin zu kollektiven Formen der 
Selbständigkeit. Die Form der Netzwerke kann ganz unterschiedlich sein: GmbHs, pro-
jektbezogene GbRs oder Freelancer, die als Team in ein Projekt hineingehen, aber 
rechtlich unabhängig bleiben. Die Bildung von Netzwerken kann die Akquisition von 
Neuaufträgen erleichtern, was wiederum die Einkommenssicherheit erhöht. Größere 
Gruppen wirken auch bei der Frage des Support glaubwürdiger als Einzelpersonen.   

4.9 Weiterbildung, Unterstützungsbedarf und Gewerkschaften 

Es liegt in der Natur der hier betrachteten Branchen, dass sich Selbständige permanent 
und eigeninitiativ weiterbilden müssen. Die Formen, in denen dies geschieht, sind viel-
fältig. Am häufigsten wurden genannt: 

• learning by doing im Projekt 
• laufende Lektüre von Fachzeitschriften 
• Informationsrecherche im Internet 
• Fernstudium. 

Kleinere konkrete Probleme technischer Art können über Newsgroups im Internet ge-
löst werden. Einige Gesprächspartner wählten Projekte strategisch unter Qualifizie-
rungsaspekten aus, und nahmen ggf. auch ein geringeres Honorar in Kauf. Bei anderen 
stand die ständige Suche nach dem nächsten Auftrag und der Zeitdruck einer strategi-
schen Weiterbildungsplanung entgegen. Phasen der �Selbstreflexion� wurden jedoch für 
absolut notwendig gehalten, um nicht über den kurzfristigen Anforderungen des Alltags 
die Zukunftsfähigkeit der selbständigen Tätigkeit zu verspielen.     

Ein IT-Spezialist absolvierte neben seiner freiberuflichen Tätigkeit ein Fernstudium 
der Betriebswirtschaftslehre an der Fernuniversität Hagen. Die notwendigen zeitlichen 
Freiräume für Lernzeiten, Prüfungen u. ä. musste er mit den Auftraggebern (Banken) 
aushandeln, was sich aber nicht als unüberwindliches Problem darstellte.  

Von Gesprächspartnern wurde kritisiert, dass sich die herkömmliche Gründerbera-
tung eher an Mittelständlern, kaum jedoch an Einzelunternehmern ausrichtet. Zudem 
wurden spezielle Angebote für den IT- und Multimediabereich vermisst. Offenbar exis-
tieren auch kulturelle Barrieren. So fühlte sich ein 26-jähriger selbständiger Software-
entwickler im Kreis der IHK-Wirtschaftsjunioren fehl am Platze, da er der einzige Ver-
treter einer �New Economy�-Branche und zehn bis 15 Jahre jünger war als die übrigen 
Teilnehmer.  

Ein Unternehmensberater, der auch IT-Kleinstunternehmen berät, berichtete uns, 
dass die Beratungsprozesse unter einem immensen Zeitdruck stattfinden. Nischen müs-
sen rasch besetzt werden, bevor es andere tun. Marktinformationen liegen oft zu spät 
vor, so dass dann unter unsicheren Rahmenbedingungen gehandelt werden muss. Ein 
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typischer Fehler von jungen Gründern im IT-Bereich sei es, unter dem Zeitdruck die 
ökonomischen Kennziffern zu vernachlässigen, was sich fatal auswirken könne. Zwar 
nutzten auch Einzelunternehmer/innen, mit den wir gesprochen haben, das Angebot von 
Unternehmensberatungen, allerdings wurde die fehlende Transparenz der Branche be-
klagt. Einzelne waren auch schon auf �schwarze Schafe� hereingefallen.  

Die geringe Bindung von IT-Freiberufler/innen an Verbände wurde u. a. darauf zu-
rückgeführt, dass Verbänden oft der �Stallgeruch� fehlt, da hier Juristen oder Ökono-
men die Organisation übernehmen, nicht aber Informatiker/innen. Positiv wurde in den 
Gesprächen die Gesellschaft für Informatik erwähnt, die ebenfalls Angebote für selb-
ständige Informatiker/innen bereithält. 

Unterstützung insbesondere bei technischen Detailfragen finden Einzelselbständige 
auch in einschlägigen Newsgroups im Internet. Trotz der Konkurrenzsituation unterein-
ander werden Anfragen offenbar häufig rasch und kompetent von anderen Teilneh-
mer/innen beantwortet.  

Skeptische Gesprächspartner sahen die Gewerkschaften eher im Bereich der ange-
stellten IT-Kräfte aufgerufen, aktiv zu werden. Es wurde ein �Milieuproblem� für Ge-
werkschaften gesehen, die eher als Fossil einer vergangenen Epoche wahrgenommen 
werden. Stattdessen müsste die Gewerkschaft eine �neue Marke� schaffen, wenn sie in 
der New Economy erfolgreich sein will. Weitere skeptische Bemerkungen stellten die 
Wandlungs- und Anpassungsfähigkeit dieser Großorganisation an die veränderten Be-
dingungen in Frage. Schließlich wurden Vorbehalte im Zusammenhang mit der Schein-
selbständigkeits-Debatte formuliert, die zu einem Teil den Gewerkschaften angelastet 
wurde. 

In unseren Gesprächen trafen wir aber keineswegs auf eine ausschließlich ablehnen-
de Haltung von Freelancern gegenüber Gewerkschaften. Es überwog vielmehr eine ab-
wartend-pragmatische Haltung, und die Frage, was Gewerkschaften dieser Gruppe zu 
bieten haben. Als Grundvoraussetzung für eine Zusammenarbeit müssten Gewerkschaf-
ten akzeptieren, dass Freelancer nicht zwangsläufig mit �verkappten Angestellten� zu 
verwechseln sind:  

�Es ist ein bisschen antiquiert manchmal. Eine Gewerkschaft muss ja auch 
sehen, wie sind die Bedingungen, was passiert denn da draußen und dann 
sehen, wie müssen die Regelungen sein, damit die Leute glücklich werden. 
Zum Beispiel gab es das Bestreben der Gewerkschaft, die Scheinselbständi-
gen in die Anstellung zu bekommen. Ich will aber gar nicht angestellt sein. 
Ich will als Selbständiger arbeiten und auch entsprechend mein Geld be-
kommen, weil ich die Freiheit schätze, auch verschiedene Kunden zu haben, 
nicht immer das gleiche zu machen, zu Hause zu arbeiten und so weiter. 
Von daher würde ich sagen, es gibt eine Interessenvertretung, die könnte 
aber ein bisschen besser passen, sie geht von einem falschen Bild aus, von 
einem falschen Ziel� (Online-Redakteur). 

Als mögliche Aufgaben von Gewerkschaften wurde am häufigsten die Information über 
Mindesthonorare genannt, sowie die Bereitstellung von Serviceangeboten, die dazu bei-
tragen können, die selbständige Existenz abzusichern wie z. B. 
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• eine Rechtsberatung für Freelancer, etwa bei Vertragsfragen,  
• eine �Einsteigerberatung�; 
• günstige, auf die Situation von Freelancern zugeschnittene Versicherungspakete. 

Auch die Weiterbildungsproblematik wurde als ein potenzielles gewerkschaftliches 
Handlungsfeld gesehen. Gewerkschaften könnten sich daran beteiligen, das unübersicht-
liche Angebot transparenter zu machen. Zudem könnten Gewerkschaften sinnvolle 
Maßnahmen seriöser Weiterbildungsanbieter, die für die einzelnen Freelancer uner-
schwinglich sind, für Mitglieder zu einem ermäßigten Preis einkaufen und anbieten. 

Einige Gesprächspartner, die zuvor abhängig beschäftigt waren, hatten selbst schon 
als Betriebsräte gearbeitet oder waren Gewerkschaftsmitglieder. Berührungsangst be-
steht bei diesen Personen also nicht. Sie traten aber bei Aufnahme der selbständigen 
Tätigkeit aus der Gewerkschaft aus, �weil das nicht mehr passte� . 

4.10 Generelle Einschätzung der Selbständigkeit 

Bis auf Einzelfälle wollten die Gesprächspartner/innen ihre Selbständigkeit nicht gegen 
eine Angestelltentätigkeit eintauschen, schlossen dies für die Zukunft aber auch nicht 
kategorisch aus. Insbesondere die Jüngeren sahen sich im Untersuchungszeitraum ange-
sichts des akuten Fachkräftemangels in einer guten Marktposition, so dass die Möglich-
keit einer Anstellung als eine Option unter mehreren angesehen wurde. Ältere Querein-
steiger/innen waren hier deutlich skeptischer. Angesichts der Schnelllebigkeit der Bran-
che scheint die individuelle Orientierung aber eher kurzfristiger Natur zu sein. Auf 
Personen, die zwischen verschiedenen Erwerbsformen hin- und her springen, trafen wir 
nur selten.  

Die freiere Einteilung der Arbeitszeit und die Freiheit, sich die Aufgaben und Kun-
den aussuchen zu können (soweit die materielle Situation es zuließ), wurden am häu-
figsten als Vorteile der Selbständigkeit angeführt. Die �Einsamkeit� des Freelancers 
wurde hingegen selten als Nachteil genannt. Einige vermissten zwar das Feedback von 
Kollegen auf die eigene Arbeit; es überwog aber die Erleichterung darüber, keinen 
�Machtspielchen� (mehr) ausgeliefert zu sein und sich aus Firmen mit einem schlechten 
Betriebsklima herausziehen zu können.  

Die Marktsituation wurde mittelfristig als so positiv eingeschätzt, dass die Existenz 
gesichert sein wird. Was anschließend passiert, �weiß heute niemand�. Es deutete sich 
aber teilweise an, dass die Selbständigkeit in der derzeitigen Form als Episode betrach-
tet wird, was auch mit der hohen Belastung und dem Tempo begründet wurde. Viele 
Solo-Unternehmer/innen schätzten die Wachstumsaussichten eher skeptisch ein, da sie 
ihre neu gewonnene Freiheit nicht durch die Verantwortung für Mitarbeiter und die dar-
aus resultierenden Verpflichtungen wieder verlieren wollten. Eine Alternative wurde in 
der Zusammenarbeit mit anderen Selbständigen in Netzwerken gesehen, wobei aber 
Unsicherheit über die Ausgestaltung solcher Kooperationsformen anzutreffen war.   

4.11 Darüber spricht man nicht � Scheitern 

Es ist uns nicht gelungen, Interviews mit gescheiterten oder unmittelbar vom Scheitern 
bedrohten Selbständigen zu führen. In den Interviews wurde jedoch häufiger angedeu-
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tet, dass es auch im eigenen Umfeld solche Fälle gibt. Ansprechpartner der wenigen 
Schuldenberatungsstellen, die auch Selbständige beraten, bestätigten zwar, dass auch 
Einzel- und Kleinstunternehmen aus dem Computerbereich ihre Beratungsleistungen in 
Anspruch nehmen, doch war kein Betroffener auf Nachfrage der Berater bereit, ein Ge-
spräch mit uns zu führen. Offenbar ist gerade in diesem Bereich das Scheitern tabuisiert 
und eng mit dem Ruch des persönlichen Versagens verbunden.  
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5 Resümee  

Es bleibt festzuhalten, dass es sich bei den �neuen Selbständigen� in den hier betrachte-
ten Wirtschaftsbereichen nicht um eine homogene Gruppe handelt. Zu unterschiedlich 
sind auf der individuellen Ebene die Startvoraussetzungen, Qualifikationen und Kompe-
tenzen. Berufsanfänger, ehemalige Führungskräfte und Arbeitslose werden gleicherma-
ßen unter dem Etikett zusammengefasst. Unsere Befragungsergebnisse lassen darauf 
schließen, dass das verbreitete Bild des jugendlichen, ungebundenen Computergenies, 
das aus dem Hörsaal heraus seine Firma gründet, nicht auf das gesamte Gründungsge-
schehen übertragen werden kann. Dagegen entspricht der deutlich niedrigere Frauenan-
teil den Erwartungen.  

Die selbständige Erwerbsform wird von den Befragten sehr positiv beurteilt. Die 
ganz allgemein gestellte Frage, ob sie mit ihrer derzeitigen Selbständigkeit zufrieden 
sind, bejahen 80% der Befragten. Dies muss freilich vor dem Hintergrund einer im Un-
tersuchungszeitraum positiven Marktsituation gesehen werden, die den vorherrschenden 
Optimismus rechtfertigte.41 Die vertiefenden Interviews versetzen uns in die Lage, ein 
differenzierteres Bild zu zeichnen. An der grundsätzlich positiven Einschätzung der 
Selbständigkeit ändert sich zwar wenig, es werden aber große Unterschiede deutlich.   

Projekterfahrene Spitzenkräfte, die sich ihre Aufträge und Auftraggeber und in ge-
wissen Grenzen ihre Arbeitszeit aussuchen können, ein sehr hohes Einkommen erzielen 
und sich umfassend gegen die Risiken der selbständigen Tätigkeit absichern können, 
entsprechen noch am ehesten dem Bild des erfolgreichen �E-Lancers�. Die unter massi-
vem Konkurrenzdruck stehenden Freelancer, die nicht zur Spitzengruppe zählen und die 
ggf. noch als Anfänger/in von Kurzprojekt zu Kurzprojekt hetzen, gerade die Hälfte des 
empfohlenen Honorars erzielen und sich bestenfalls die Krankenversicherungsbeiträge 
leisten können, tragen dagegen ein erheblich höheres Risiko. Auch wenn die Ergebnisse 
nicht repräsentativ sind, so legen sie doch nahe, dass es voreilig wäre, die hier betrach-
tete Gruppe pauschal auf der Gewinnerseite der aktuellen Wandlungsprozesse zu veror-
ten. So sicher, wie es Teilgruppen gibt, die ihre Erwerbschancen optimal zu nutzen und 
ihre Interessen durchzusetzen verstehen, so sicher gibt es andere, die hinsichtlich ihres 
Einkommens und ihrer sozialen Sicherung mindestens am Rande der Prekarität stehen, 
über eine nur sehr eingeschränkte Verhandlungsmacht verfügen und daher nur geringe 
Durchsetzungschancen besitzen.42  

                                                 
41  Das Projektgeschäft befand sich auf dem vorläufigen Höhepunkt. Angesichts der großen Nachfrage 

konnten auch Selbständige ohne Spitzen-Qualifikationen Aufträge akquirieren. Es ist fraglich, ob an-
gesichts der negativen Marktentwicklung in 2001 und 2002 und des dadurch gewachsenen Konkur-
renzdrucks aktuell immer noch so hohe Zufriedenheitswerte erreicht würden. 

42  Auch eine Honorarumfrage des gewerkschaftlichen �Kooperationsbüro Multimedia und Arbeitswelt� 
unter Freien in der On- und Offline-Produktion deutet darauf hin, dass es extreme Unterschiede hin-
sichtlich der Einkommenschancen von Freien gibt, wie einige Beispiele illustrieren: �Für das Screen-
design wurden Stundensätze zwischen 25 und 120 DM angegeben. Consulting, Beratung werden mit 
Sätzen von 24 bis 150 DM vergütet. Bei nur 18 DM Stundenverdienst (unterhalb des Stundensatzes 
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Die Vorstellung, insbesondere Ein-Personen-Unternehmer/innen strebten grundsätz-
lich die Sicherheit einer abhängigen Beschäftigung an, die für die meisten Personen 
zugleich eine Rückkehr in betriebliche Strukturen bedeuten würde, wurde durch die 
Befragung nicht bestätigt. Wie der qualitative Untersuchungsteil gezeigt hat, sind es 
sehr individuelle Konstellationen, die zur Aufnahme einer selbständigen Tätigkeit füh-
ren können. Dabei spielt die Chance auf ein höheres Einkommen sicherlich eine Rolle, 
offensichtlich noch wichtiger wurden aber die Möglichkeiten einer größeren Selbstbe-
stimmung der Arbeit eingeschätzt. Gerade Personen, die schon über eine jahrelange 
Berufserfahrung verfügten, unterschieden zwischen dem postulierten Anspruch auf 
Selbstbestimmung innerhalb von Organisationen und der Erfahrung im Rahmen der 
eigenen selbständigen Tätigkeit. Die größere Chance auf eine tatsächliche Realisierung 
der eigenen Wünsche hinsichtlich der Art der Arbeitsaufgaben, der Wahl der Auftrag-
geber und der Lage der Arbeitszeit spricht aus Sicht der Betroffenen für die Selbstän-
digkeit außerhalb einer Organisation. Dabei ist der Übergang von einer abhängigen Be-
schäftigung in die Selbständigkeit auch in den neuen Branchen keineswegs trivial, wie 
die häufigen Nennungen von den �großen� bzw. �sehr großen� Veränderungen belegen, 
die mit diesem Übergang verbunden waren.   

Die Debatte um das Ende der �Karriere-Jobs�, das explizit oder implizit oft als Ver-
lust bewertet wird, blendet vorschnell die Kosten aus, die demjenigen in Rechnung ge-
stellt werden, der in dieses System integriert ist. Was wird eigentlich aufgegeben? Sich 
freizumachen von Anpassungszwängen, internen �Machtspielchen� und Überstunden-
kulturen sowie im Fall der New Economy den Reibungen, die durch fehlende Struktu-
ren entstehen, erleichterten Beschäftigten offenbar den Schritt in die Selbständigkeit 
und wogen zumindest einen Teil des erhöhten Risikos und der zusätzlichen Anforde-
rungen auf.  

Ohne die vorgefertigten Stufen einer Karriereleiter immer vor Augen zu haben, 
müssen sich die Individuen ihr Berufsfeld selbst gleichsam vortastend in einer äußerst 
schnelllebigen und sich rasch ändernden Umgebung erschließen. Insbesondere im Mul-
timediabereich herrscht dabei ein massiver Konkurrenzdruck. Angesichts der Befunde 
hinsichtlich der hohen Arbeitsbelastung und überlanger Arbeitszeiten stellt sich die Fra-
ge, wie lange Personen unter diesen Bedingungen arbeiten wollen und können. Die Fra-
ge der Nachhaltigkeit selbständiger Erwerbsformen kann an dieser Stelle nicht beant-
wortet werden, da hierfür Längsschnittanalysen erforderlich wären. Die Befragungser-
gebnisse deuten an, dass durchaus der Wunsch bestand, selbständig zu bleiben. Die Hin-
tergrundgespräche machten aber auch deutlich, dass sowohl die kurzfristigen Anforde-
rungen des Alltagsgeschäfts als auch die turbulente Marktentwicklung eine strategische 
Planung zur Festigung der selbständigen Existenz erschweren.  

Bisher weiß man noch sehr wenig über die Arbeitsanforderungen und Belastungs-
faktoren, die an �E-Lancer� gestellt werden. Unsere Ergebnisse deuten darauf hin, dass 
es gerade die Vielzahl von Anforderungen ist, die Einzel- und Kleinstunterneh-
mer/innen Probleme bereitet. Das fachliche Wissen als Fundament der selbständigen 

                                                                                                                                               
für Hilfskräfte der Druckindustrie) beginnen die Sätze für redaktionelle Arbeiten � es können aber 
auch 120 DM pro Stunde erreicht werden� (Kaschel-Arnold 1999: 2). 
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Tätigkeit muss (mindestens) durch grundlegende kaufmännische und rechtliche Kennt-
nisse erweitert werden, um sich auf dem Markt verkaufen zu können.   

Die neu gewonnene Freiheit nach dem Ausstieg aus einem abhängigen Beschäfti-
gungsverhältnis kann leicht umschlagen in neue Abhängigkeiten von Kunden. Gerade 
im Umgang mit kleineren Betrieben (�die Bäckerei nebenan�) wurde von der Schwie-
rigkeit berichtet, Honorare für IT-Dienstleistungen durchzusetzen, weil diese Kunden 
z.T. nicht die Sachkenntnis besitzen, um den Inhalt der Dienstleistung bewerten und 
damit auch den Preis einschätzen zu können. Die Zusammenarbeit mit Großkunden 
wird wegen der größeren Professionalität geschätzt, doch gelangen Einzelunterneh-
mer/innen z.T. nur über den Umweg von Projektbörsen an diese lukrativen Aufträge.  

Freelancer müssen mit dem Anspruch der Perfektion auftreten, ansonsten riskieren 
sie Reputationsverlust und Akquisitionsschwierigkeiten. Aus der Managementliteratur 
ist aber bekannt, dass viele IT-Projekte scheitern und eine vollständige Fehlervermei-
dung unmöglich ist (vgl. Mresse 1993). Auch die Fehlertoleranz der Projektvermittler 
dürfte nicht sehr hoch anzusiedeln sein, so dass Freiberufler, denen Fehler unterlaufen, 
aus der Kartei entfernt und nicht mehr über Kundenanfragen informiert werden. Ein 
Vertreter der Münchner  Projektbörse �Smarterwork� äußerte sich hierzu mit unmiss-
verständlicher Deutlichkeit: �Wer einmal schlecht bewertet wurde, wird kaum einen 
weiteren Auftrag bekommen.(...) wer schlechte Arbeit abliefert, fliegt raus� (Müller 
2001: 125). Hier droht zumindest die Gefahr, dass Managementfehler auf externe Sün-
denböcke abgewälzt werden könnten.     

Aus den umfassenden Anforderungen, die an die �Unternehmer/innen ihrer eigenen 
Arbeitskraft� gestellt werden, resultiert ein Weiterbildungsbedarf im fachlichen wie im 
außerfachlichen Bereich, der im hektischen Tagesgeschäft jedoch leicht aus dem Auge 
gerät. Im Ergebnis führt dies zu dem bekannten �Weiterbildungsdilemma� (Goertz 
2000: 12): Freiberufler vernachlässigen aus Zeitgründen die notwendige Weiterbildung, 
das Wissen stagniert, neue Tätigkeitsfelder werden nicht erschlossen, das Honorarni-
veau bleibt (bestenfalls) konstant und der Arbeitsdruck wächst angesichts des zuneh-
menden Wettbewerbs. Im Spektrum der vorhandenen Weiterbildungsmöglichkeiten 
werden vor allem die preiswerteren und in Eigenleistung zu erbringenden Varianten wie 
Learning by doing, die Lektüre von Fachzeitschriften oder die Internetrecherche ge-
nutzt.  

Die Befragten äußerten zwar den Wunsch nach hochwertigen Qualifikationsangebo-
ten zur Sicherung ihrer Wettbewerbsfähigkeit, doch scheitert die Umsetzung offenbar 
oft an den hohen Kosten derartiger Angebote. Der einschlägige Weiterbildungsmarkt 
erscheint sehr intransparent. Es ist zudem unklar, welcher Ertrag letztlich dem Auf-
wand, u.a. den Weiterbildungskosten und dem Honorarausfall, gegenübersteht. Wie 
gezeigt werden konnte, eröffnen verschiedene Wege den Freelancern die Möglichkeit, 
hohe Weiterbildungskosten zu reduzieren wie z. B. individuelle Arrangements mit 
Kunden oder die Zusammenarbeit mit Projektbörsen, die einen entsprechenden Service 
anbieten. Anlassbezogene Zusammenschlüsse von Selbständigen zum Zwecke der Wei-
terbildung werden in der Praxis zwar erprobt (Schwarz 1999: 20), allerdings haben wir 
im Rahmen unserer Recherchen keine konkreten Beispiele vorgefunden.  
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Die Möglichkeit, in virtuellen Netzwerken mit anderen zu kommunizieren, ist insbe-
sondere für allein arbeitende Selbständige eine interessante Möglichkeit des gegenseiti-
gen Austauschs. In Gesprächen mit Initiatoren von selbstorganisierten virtuellen Netz-
werken wurde allerdings auf den nicht unerheblichen Aufwand hingewiesen, den die 
Organisation und Pflege des Netzwerkes von den meist selbst freiberuflichen Initiatoren 
erfordert, sowie auf die wachsende Konkurrenz durch kommerzielle Netzwerke.43 Neu-
ere Forschungsergebnisse deuten zudem darauf hin, dass virtuelle Netzwerke in der 
Praxis sehr viel seltener anzutreffen sind als häufig angenommen wird und dass die er-
folgreiche Umsetzung nicht zuletzt von der Frage abhängt, wie Spannungsfelder auf 
personaler Ebene in dem Netzwerk gelöst werden (Rittenbruch/Kahler/Hüttenhain 
2000). Beide Faktoren � Aufwand des Netzwerk-Organisators und Konkurrenz durch 
kommerzielle Angebote � können sich nachteilig auf die Lebensdauer eines selbstorga-
nisierten Netzwerkes auswirken.  

Wir haben in unserem Projekt mit Serviceangeboten zu grundsätzlichen Aspekten 
der Selbständigkeit durchaus eine positive Resonanz bei Freelancern feststellen können. 
Selbständige, die an den Workshops des DGB Bildungswerk NRW e.V. teilgenommen 
hatten, boten z. B. an, in einem informellen Rahmen über ihre Erfahrungen zu berichten 
oder andere Freelancer in einem Fachgebiet zu schulen, in dem sie besondere Kenntnis-
se erworben hatten. Die Bereitschaft zur Weitergabe von Wissen war also durchaus 
vorhanden. Zudem wurde häufiger der Wunsch nach einem moderierten Erfahrungsaus-
tausch geäußert. Es bestand eine Präferenz für den Ansatz �Selbständige beraten Selb-
ständige�, wobei es als wünschenswert angesehen wurde, von organisatorischen Dingen 
wie der inhaltlichen Vorbereitung solcher Treffen, Raumsuche etc. entlastet zu werden, 
da hier Ein-Personen-Unternehmen schnell wieder in ein Zeitdilemma geraten können. 
Hier wurde durchaus auch gewerkschaftlichen Akteuren eine Chance eingeräumt.   

Im folgenden Kapitel berichten wir über die Erfahrungen mit bereits bestehenden 
gewerkschaftlichen Angeboten für Selbständige.44  

                                                 
43  Ein Beispiel für letztere ist die �Projektwerk Unternehmensberatung GmbH� in Hamburg (vgl. 

www.projektwerk.de). 
44  Auf die Serviceangebote für Selbständige, die das DGB-Bildungswerk NRW e. V. entwickelt hat, 

geht Olaf Schröder gesondert im Anhang dieses Berichtes ein. 
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6 Gewerkschaftliche Unterstützung für die �Einzelkämp-
fer/innen� der New Economy? 

Angesichts zunehmender Unsicherheiten unter den sich ändernden wirtschaftlichen 
Rahmenbedingungen beginnen sich in den USA und gerade im High-Tech-Bereich neue 
Institutionen am Arbeitsmarkt herauszubilden. So genannte �Gilden� bieten Freelancern 
eine neue Heimat, die den alten Arbeitgeber ersetzt. Zu den Angeboten zählen Absiche-
rungen gegen soziale Risiken und Unterstützung bei der Karriereplanung. Robert Lau-
bacher, einer der Autoren der �E-Lance-Economy�, räumt Gewerkschaften durchaus 
eine Chance ein, bei diesen Entwicklungen eine Rolle zu spielen, wenn sie sich von 
ihrer klassischen Aufgabe des �Collective Bargaining� lösen und neue, an die Bedarfe 
der neuen Erwerbstätigengruppen angepasste Angebote entwickeln wie etwa Unterstüt-
zung bei der Vermittlung von Projekten oder bei der Weiterbildung. Praktische Beispie-
le finden sich etwa im Silicon Valley (Laubacher 2000: 79). 

Die Beziehungen zwischen Gewerkschaften und selbständig tätigen Erwerbsperso-
nen sind  sicherlich nicht auf den ersten Blick offensichtlich, und gewerkschaftliche 
Akteure betrachten die sich ausbreitende Selbstständigkeit auch nicht ohne Sorge um 
die Auswirkungen auf die abhängig Beschäftigten: �Nun ist das Thema �selbständige 
Erwerbstätigkeit� insgesamt kompliziert, da dieser Begriff alles abdeckt, vom florieren-
den Ein-Mann/Ein-Frau-Unternehmen im IKT-Sektor bis hin zu gering qualifizierten 
Arbeitern im Dienstleistungssektor, die, statt einen Arbeitgeber zu suchen, ein eigenes 
Unternehmen gründen und sich selbst an einen potenziellen Arbeitgeber verdingen (si-
cherlich zu einem geringeren Gehalt und zu geringeren Sozialkosten). (...) Es ist jedoch 
klar, dass diese Formen der selbständigen Erwerbstätigkeit dazu tendieren, bessere und 
sicherere Arbeitsplätze zu verdrängen� (Foden 2000: 236). Aus kritischer Sicht er-
scheint die postulierte �Kultur der Selbständigkeit� eher als Versuch, eine �neue Leitfi-
gur neoliberaler Wirtschaftspolitik� (Schöni 2000: 5) zu etablieren.45  

In den deutschen Gewerkschaften mehren sich allerdings die Stimmen, die ange-
sichts des Wandels der Arbeitswelt auch von ihrer eigenen Organisation eine Neuorien-
tierung verlangen. Ulrich Klotz (2000: 43 ff) vom Bundesvorstand der IG Metall sieht 
die Gewerkschaften auf dem Weg �vom Arbeiterverein zur �Empowerment-Agentur�� 
und führt hierzu aus: �Während industriell geprägte Arbeit meist als eine Last begriffen 
wird, zumal sie vielfach auch mit Demütigung und Zurücksetzung verbunden war und 
ist, bieten die neuen Arbeits- und Organisationsformen oftmals mehr Raum zur persön-
lichen Entfaltung und Identifikation. Die �Yetties� (young, entrepreneurial, tech-based) 
in den Internet-Companies sind die Vorreiter eines neuen Arbeitskrafttyps (...). Zwar 
halten derzeit im Dienstleistungsbereich mit Call-Centern und Back-Offices vielerorts 
erneut tayloristische Arbeitsformen Einzug, gleichwohl läßt sich insgesamt gesehen ein 
tief greifender Wertewandel der Arbeit konstatieren.� Eine verstärkte Öffnung der Ge-

                                                 
45  Die Autoren haben dabei aber eher die Auswirkungen auf die weniger gut qualifizierten Arbeitskräfte 

im Blick. 
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werkschaften gegenüber neuen Erwerbstätigengruppen lässt freilich auch Rückwirkun-
gen auf die Organisation erwarten, auf ihr Selbstverständnis und ihre Arbeitsweise.  

Auf den ersten Blick scheint die �klassische� Interessenorganisation der Arbeiter 
und Angestellten wenig mit den neuen Selbständigen der Internetökonomie zu verbin-
den. Kurz-Scherf und Zeuner (2001: 155 ff.) sehen jedoch gute Gründe für eine �Ge-
werkschaftspolitik der inklusiven Solidarität�, die dem Prinzip folgt, dass �Menschen 
nur gut leben können, wenn alle anderen Menschen gut leben können�. Gemäß dieser 
Sichtweise hätten Gewerkschaften die Chance, nicht nur die in einem Normalarbeits-
verhältnis stehenden Arbeitskräfte zu organisieren, sondern auch Arbeitslose, atypisch 
Beschäftigte oder Selbständige, soweit sie keine Arbeitgeber sind. Die Gemeinsamkeit 
aller dieser Gruppen sehen die Autor/innen in folgenden Punkten (Kurz-Scherf/Zeuner 
2001: 157): 

�-   sie müssen ihre Arbeitskraft oder ihre Arbeitsprodukte stetig verkaufen, um ein 
menschenwürdiges Leben führen zu können; 

- sie sind in ihren Lebenschancen durch die Zufälle des Marktes und durch aggres-
sive Strategien von Kapital und Management bedroht; 

- sie sind allein auf Dauer nicht stark genug, diese Bedrohungen abzuwehren, brau-
chen also Hilfe, Stützung, Solidarität�. 

 
An die Grundsatzfrage, welche Gruppen eine neu verstandene Solidarität einbezieht und 
welche nicht, würde sich dann bei einem erweiterten Solidaritätsverständnis die Frage 
anschließen, auf welcher organisatorischen Basis dies geschehen könnte. Dabei kann 
leicht übersehen werden, dass Gewerkschaften in Deutschland schon geraume Zeit mit 
selbständig Erwerbstätigen zusammenarbeiten.46 Über die größten Erfahrungen verfügte 
die IG Medien, die zwischenzeitlich in der �Vereinigten Dienstleistungsgewerkschaft �
ver.di� aufgegangen ist. Jedes siebte Mitglied der IG Medien (22.000 von 175.000 Mit-
gliedern) arbeitete Ende 2000 als Freie oder Freier.47  Zulauf erhielten die Gewerkschaf-
ten aber auch im Zuge der Auslagerung von Postdienstleistungen in �Postagenturen�, 
von denen es über 8.000 gibt und die an kleine Lebensmittel- oder Schreibwarenge-
schäfte angegliedert sind. Rund 1000 Postagenturbetreiber/innen sind bis Ende 2000 
Mitglied der Deutschen Postgewerkschaft geworden (Mirschel 2000: 829).  

                                                 
46  Zu den bisherigen gewerkschaftlichen Aktivitäten im IT-Bereich für Angestellte vgl. Trautwein-

Kalms 1995: 77. 
47  Die Freien waren in den Fachgruppen der Gewerkschaft auf fast allen Ebenen vertreten, über die 

�Bundeskommission Freie� auch im Hauptvorstand. Arbeitskreise von Freien boten die Möglichkeit 
des Austausches und der gegenseitigen Beratung. In speziellen Seminaren für Freie organisierten die 
Fachgruppen Fortbildungen. 1988 fand der erste Arbeitskampf von freien Journalist/innen in Hessen 
statt � ein Novum in der alten Bundesrepublik. Das �Einfallstor� für eine kollektive Vertretungsform 
bot der § 12 Tarifvertragsgesetz, beschränkt jedoch auf die �arbeitnehmerähnlichen Selbständigen�, 
die so genannten �festen Freien�. Im April 2000 hat die IG Medien mit dem Fernsehsender n-tv den 
ersten Tarifvertrag für freie Mitarbeiter im privaten Rundfunk abgeschlossen. Der Haustarifvertrag re-
gelt u. a. den bezahlten Urlaub für Freie, schützt sie vor kurzfristigem Verlust ihrer Beschäftigung und 
sichert ihnen ein regelmäßiges Monatseinkommen zu (Mirschel 2000: 829 ff.; Buchholz 1998: 173 
ff.). 
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Jenseits der Grundsatzfragen wurde in den letzten Jahren aber schon projektförmig 
erprobt, wie gewerkschaftliche Unterstützungsangebote für Selbständige aussehen 
könnten. Dazu seien zwei Beispiele angeführt: 
• Das �Online-Forum Telearbeit � On ForTe� wurde Ende 1997 als Gemein-

schaftsprojekt der Gewerkschaften DPG, HBV, DAG und IG Medien unter Beteili-
gung des Bundesministeriums für Bildung, Wissenschaft, Forschung und Techno-
logie sowie der Deutschen Telekom AG aufgelegt (Brandl 2001). Ziel des Projektes 
war es, Transparenz in Fragen der Telearbeit zu schaffen und Gestaltungsbeispiele 
bekannt zu machen. Ein virtuelles Expertennetzwerk, verteilt über sechs Städte im 
Bundesgebiet und untereinander vernetzt, stand für Fragen von Telearbeitenden zur 
Verfügung. Bei den Expert/innen handelte es sich um Telearbeitende, darunter ne-
ben einer Rechtsanwältin, einer Betriebswirtin, einer Tarifexpertin und einem Be-
triebsrat auch ein freier Journalist, der Anfragen zur selbständigen Tätigkeit beant-
wortete. Wie die Auswertung der Beratungen zeigte, handelte es sich bei rund 9 % 
der Ratsuchenden um Selbständige (Haake/Rudolph/Schertel o. J.).      

 
• Aus diesen Aktivitäten, in denen die Unterstützung von Selbständigen nur eine 

Teilaufgabe war, ist das Projekt �media fon � Beratungs- und Kommunikations-
netzwerk für Selbständige im Medien- und Informationsbereich� hervorgegan-
gen, in dem die Beratungstätigkeit für �Freie� ins Zentrum rückte. Das �Freien-
Beratungsnetz� der IG Medien, das vom Bildungsministerium für Bildung und For-
schung gefördert wird, nahm im Oktober 2000 seine operative Tätigkeit auf und 
wird mittlerweile unter dem Dach von ver.di weitergeführt. Ziel ist es, über ein Ex-
pertennetzwerk Ansprechpartner/innen für alle Berufsfragen zu vermitteln. Interes-
sierte erreichen über eine zentrale Einwahlnummer das �virtuelle Beratungsbüro�. 
Das Angebot richtet sich an Selbständige aus den Bereichen Medien, Multimedia, 
Kultur und Kommunikation. Beraten wird zu den Aspekten Tarif-/Vertragsfragen, 
Scheinselbständigkeit, Namensrecht, Onlinerecht, Steuern, Statusfragen, Urheber-
recht/Nutzungsrecht, Sozialversicherung und Künstlersozialkasse. Im Internet kön-
nen interessierte Selbständige Informationen abrufen, Mailinglisten und Diskussi-
onsplattformen nutzen oder eigene Werbung platzieren. Mittlerweile verzeichnet 
das Internetangebot täglich rund 450 Besucher-/innen. Rund 250 Personen lassen 
sich monatlich telefonisch beraten. Informationen über die Problemlagen lieferte 
die Begleitforschung durch das IMU-Institut, München: etwa ein  Drittel der Be-
fragten verfügt über keine ausreichende Krankenversicherung, 22% verfügen weder 
über eine Renten- noch eine Lebensversicherung und bauen auch sonst kein Ver-
mögen auf (ver.di 2003: 210).  

Neue Impulse erhielt die Diskussion über ein stärkeres gewerkschaftliches Engagement 
für selbständig tätige Personen auch durch die Gründung der Vereinigten Dienstleis-
tungsgewerkschaft ver.di. Auf dem Gründungskongress schloss der Vorsitzende Frank 
Bsirske die neuen Selbständigen ohne Mitarbeiter in den neuen Branchen ausdrücklich 
mit ein: �Gerade in den neuen Branchen aber gibt es zunehmend neue Beschäftigungs-
verhältnisse � ungesicherte auf der einen, auf der anderen Seite viele Selbständige. Be-
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trachten wir die Selbständigen, so haben dort viele gar nicht die Absicht, Unternehmer 
zu werden. Auch an diese Menschen wenden wir uns. (...) Wir müssen in die For-
schungszentren hinein, in die EDV- und Internetbranche, in die neuen kreativen Beru-
fe... Ver.di muss ... auch die Gewerkschaft der Selbständigen (sein)� (Bsirske 2001, 
Hervorhebung AV). Auf dem Bundeskongress vom Oktober 2003 wurde der offizielle 
Beschluss gefasst, ver.di als Gewerkschaft der neuen Selbständigen, die keine weiteren 
Mitarbeiter beschäftigen, zu profilieren.  

Ob es der Gewerkschaft gelingt, mit ver.di als einer neuen �Marke� neue Beschäf-
tigten- bzw. Erwerbstätigengruppen zu erschließen und dauerhaft zu organisieren, muss 
sich erst noch erweisen. Wie Ansätze einer kollektiven Interessenvertretung für Selb-
ständige, u. a. im High Tech-Bereich, in der Praxis funktionieren, zeigen konkrete Bei-
spiele in anderen Ländern.  

• In den USA gründete sich 1998 am Microsoft-Standort Seattle die �Washington 
Alliance of Technology Workers�, die sich als �a democratic, worker-driven union 
for all high-tech employees� versteht (www.washtech.org). Die Organisation be-
schränkt ihr Angebot nicht auf abhängig Beschäftigte, sondern ist auch offen für 
Leiharbeitskräfte und Freelancer. Besondere Aufmerksamkeit erhielt die Organisa-
tion durch die Anwerbeaktionen bei dem Internetdienstleister AMAZON im Weih-
nachtsgeschäft des Jahres 2000. Eines der Tätigkeitsfelder ist der Versuch, eine rea-
listische Übersicht über die Einkommen und Leistungen der Branche zu erhalten. 
Während in der Presse Meldungen über sehr hohe Durchschnittsgehälter von IT-
Fachkräften kursieren, kritisiert Washtech, dass Werkvertragnehmer und Beschäf-
tigte bei den kleinen Dot Coms nicht einbezogen sind. Es wird vermutet, dass die 
tatsächliche Einkommenssituation in der Branche erheblich schlechter aussieht. 
Daneben ist die Auslagerung von IT-Jobs in Billiglohnländer ein wichtiges Thema 
der Gewerkschaftsarbeit, da dadurch Beschäftigte wie Freelancer in den USA glei-
chermaßen bedroht sind (Courtney 2003).    

• In Schweden treibt der Kursverfall der Internetfirmen und die Angst um Arbeits-
plätze Beschäftigte aus der New Economy in die Gewerkschaften (Rentzsch 2000: 
24, vgl. auch Lundby-Wedin/Petterson 2001). Im Herbst 2000 schrieben sich ein-
tausend neue Mitglieder beim Industrieangestellten-Verband SIF ein, und auch 
beim Gewerkschaftsverband Jusek stieg die Anzahl der Neueintritte im Oktober 
2000 um 20 %, die meisten davon aus der New Economy.  

• Auch in Österreich stellt die Zunahme atypischer Beschäftigungsformen die Ge-
werkschaften vor neue Herausforderungen. Selbständige Erwerbsformen wie die 
�Freien Dienstnehmer/innen� und die �Neuen Selbständigen� (Werkvertragneh-
mer/innen�)48 weisen deutliche Steigungsraten auf.49 Arbeitsrechtliche Schutzrechte 

                                                 
48 �Freie Dienstnehmer/innen� stehen zum Auftraggeber in einem Dauerschuldverhältnis, d.h. sie schul-

den Arbeitszeit bzw. Arbeitsleistung. Das Erfolgsrisiko liegt beim Auftraggeber. �Neue Selbständige� 
oder Werkvertragnehmer schulden dem Auftraggeber ein Werk bzw. ein Produkt. Das Vertragsver-
hältnis endet mit der Fertigstellung bzw. Lieferung des Werkes. Das Erfolgsrisiko liegt beim �Neuen 
Selbständigen� (GPA 1999, Schönbauer u.a. 2003).   
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gelten für Freie Dienstnehmer/innen sehr eingeschränkt, für Neue Selbständige gar 
nicht. Gewerkschaften befürchten u. a., dass Unternehmen Risiken auf Arbeit- bzw. 
Auftragnehmer/innen überwälzen. Ende 2001 haben die Arbeiterkammer Wien, der 
ÖGB und mehrer Einzelgewerkschaften das Beratungsprojekt �FlexPower� begon-
nen, das auch Nicht-Mitglieder nutzen können. Unter gleichem Namen bietet der 
ÖGB Freien Dienstnehmer/innen und Neuen Selbständigen, die sich zu einem Ge-
werkschaftsbeitritt entschließen, ein Versicherungspaket gegen die spezifischen Ri-
siken dieser Erwerbsformen an. Aus Befragungen der Ratsuchenden ging hervor, 
dass sie darüber hinaus eine eigene Interessenvertretung für ihre Anliegen wün-
schen (ÖGB-/AK-Pressekonferenz 2003).          

• Für einiges Aufsehen sorgte in der Bundesrepublik bereits die seit 1999 existieren-
de Selbständigen-Agentur des Gewerkschaftsbundes der Niederlande FNV 
(Sprenger 2000; Kluge 2000). Analysen des niederländischen Arbeitsmarktes führ-
ten zu dem Ergebnis, dass die Selbständigkeit außerhalb der Landwirtschaft zu-
nimmt und die Hälfte aller Selbständigen keine Mitarbeiter einstellen will (vgl. 
auch Evers/Wijmans 2000). Der Gewerkschaftsverband FNV sieht es vor diesem 
Hintergrund als eine strategische Aufgabe an, eine Brücke zwischen den abhängig 
Beschäftigten und diesen Selbständigen ohne Personal zu bauen, da Erwerbsbio-
graphien nicht mehr linear verlaufen und Wechsel zwischen verschiedenen Er-
werbsverhältnissen wahrscheinlicher werden. Diese Wechsel zu unterstützen und 
den Verlust sozialer Rechte zu vermeiden, kann eine wichtige Aufgabe der Ge-
werkschaften sein. 1997 hat sich die Gewerkschaft gegenüber Selbständigen geöff-
net. Um Selbständigen etwas anbieten zu können, wurde 1999 der �FNV Selbstän-
digen Service� gegründet. Diese Agentur soll  
� �neue Dienstleistungen und Angebote für Selbständige entwickeln, 
� auf die Gesetzgebung einwirken, 
� spezielle Versicherungspakete für Selbständige aushandeln und  
� Mitglieder beim Aufbau kleiner Unternehmen beraten� (Sprenger 2000: 1) 

 

Abhängig Beschäftigten, die vor dem Schritt in die Selbständigkeit stehen, bietet die 
Agentur folgendes an: 
� �Beratung bei der Wahl, ob sich der Schritt in die Selbständigkeit für sie lohnt, 
� Hilfe bei der Formulierung von Lieferungskontrakten, 
� Serviceleistungen in Steuer- und administrativen Fragen, 

                                                                                                                                               
49  Die Anzahl der Freien Dienstnehmer/innen stieg nach Angaben des Hauptverbandes der österreichi-

schen Sozialversicherungsträger von 1998 (9.600) bis Ende 2002 um 150 % auf 24.300, die der 
Werkvertragnehmer/innen nach Angaben der Sozialversicherungsanstalt der gewerblichen Wirtschaft 
im gleichen Zeitraum von 7.700 auf 30.300 (Schönbauer u.a. 2003: 17f.). Die österreichischen Ge-
bietskrankenkassen schätzten 1997 die Anzahl der �Scheinselbständigen� oder �arbeitnehmerInnen-
ähnlichen Selbständigen� auf rund 90.000 (Angerler 2000: 39).   
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� Bildungs- und Informationsangebote über die Entwicklung der Branche, die aktu-
elle  Gesetzgebung und zu prinzipiellen Fragen der Unternehmensorganisation 
sowie 

� ein eigenes Internetangebot auf der Homepage der FNV: www.fnv.nl� (Sprenger 
2000:1). 

 
An dieser Stelle wollen wir ein kurzes Fazit ziehen.50 Sicher ist denjenigen zuzustim-
men, die darauf hinweisen, dass Selbständige schwer organisierbar sind, da sie zum 
einen �zersplittert� und zum anderen zu einem guten Teil nicht organisationsbedürftig 
sind (Kadritzke 2000: 797). Und sicherlich ist die Frage, ob sich Gewerkschaften diesen 
Gruppen überhaupt zuwenden sollen, auch in den Gewerkschaften selbst nicht unum-
stritten. Doch sollte deutlich geworden sein, dass der Anfang gemacht ist und erste Er-
fahrungen darauf hindeuten, dass es zumindest keine vollständige Verweigerungshal-
tung auf Seiten der Selbständigen gibt. Angesichts der Heterogenität der Lebenslagen 
erscheint es wenig überzeugend, pauschale Aussagen über die Haltung �der� Selbstän-
digen gegenüber Gewerkschaften zu treffen.  

Weiterhin ist darauf hinzuweisen, dass es bereits andere Akteure gibt, die die wach-
sende Gruppe der neuen Selbständigen im IT-Bereich umwerben und sich als Interes-
senorganisation anbieten. Anders als die Gewerkschaften dürften diese Akteure sich auf 
das spezifische Interesse �ihrer� Klientel konzentrieren und nicht mehr auf einen Aus-
gleich zwischen den Interessen verschiedener Beschäftigten- und Erwerbstätigengrup-
pen bedacht sein.  

Am Beispiel der Fernsehproduktion haben Windeler/Wirth/Sydow (2001) einen �in-
teressenorientierten Kooperationsansatz� zur Diskussion gestellt, der von der Annahme 
ausgeht, dass angesichts der �Projektifizierung der Produktion� und der Vielfalt der 
beteiligten Akteure und ihrer Interessen die �koordinierte Bündelung der Ressourcen 
von Gewerkschaften, Dienstleistern, Berufsverbänden und anderen relevanten Akteuren 
... eine Organisierung unterschiedlicher Interessen � zumindest ansatzweise � befördern 
und die kollektive Interessenvertretung verbessern (könnte)� (Windeler/Wirth/Sydow 
2001: 17 ff.). Als exemplarische Tätigkeitsfelder nennen die Autoren die raschere 
Verbreitung von Informationen über Marktentwicklungen oder das Aushandeln von 
kostengünstigeren Weiterbildungsveranstaltungen für die Mitglieder. Die notwendigen 
Koordinationsaufgaben könnte ein �Broker� übernehmen; hier sehen die Autoren eine 
gute Chance für die (Einheits-)Gewerkschaften, da diese nicht nur einer Berufsgruppe 
verpflichtet sind und über Erfahrungen bei der Koordination heterogener Interessenla-
gen verfügen. Notwendige Voraussetzung wäre allerdings eine stärkere �Subjektorien-
tierung� (Trautwein-Kalms 1995) der Gewerkschaften.       

 

                                                 
50 Einen Überblick der Unterstützungsangebote für neue Selbständige in mehreren europäischen Ländern 

bietet eine Broschüre des DGB Bildungswerkes NRW e.V. (Choi/Schröder 2003).   
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7 Fazit  

�Heute in der Internet-Industrie zu arbeiten hat genauso viel Glamour, wie auf dem 
Schlachthof die Hühner ausnehmen� (Funke 2001: K8). Dieses Zitat, das einem anony-
men Gründer einer Internet-Firma zugeschrieben wird, umreißt drastisch den rapiden 
Imageverfall der New Economy im Verlaufe des Jahres 2000. Damit ist der Blick freier 
geworden für die Risiken selbständigen Arbeitens in den neuen Branchen. Es sollte 
deutlich geworden sein, dass man sich in dem hier behandelten Thema in einem Reich 
der Grautöne, der Nuancen bewegt. Plakative Schwarz-Weiß-Aussagen, die die selb-
ständige Erwerbstätigkeit feiern oder verdammen, würden der Vielschichtigkeit des 
Gegenstands nicht gerecht.  

Die Aussicht, im Rahmen dieser Untersuchung auf ein Heer von �Computerskla-
ven� zu stoßen, hat sich nicht bewahrheitet. Es zeichnet sich aber ab, dass die Wirklich-
keit der Lebens- und Arbeitssituation der in der Internetwirtschaft tätigen Menschen 
vielschichtiger ist, als es manche Erfolgsstory in den Medien suggeriert. Hoher Leis-
tungsdruck, aber grundsätzlich eine hohe Zufriedenheit mit der Erwerbsform Selbstän-
digkeit � dies sind zentrale Ergebnisse unserer Befragung.  

Es gibt sicher gute Argumente für die These, dass das Solo-Unternehmertum kein 
vorübergehendes Phänomen ist, sondern dauerhaft angelegt sein könnte (Leicht 2000: 
78): 

• Die forcierte Flexibilisierung von Unternehmen und die damit verbundenen Ausla-
gerungen erweitern die Handlungsmöglichkeiten insbesondere für hochqualifizierte 
Selbständige.  

• Wenn das notwendige Kapital im Kopf deponiert ist und als Arbeitsmittel oft schon 
ein leistungsfähiger PC ausreicht, sinkt die Markteintrittsbarriere.  

• Die Einstellung neuer Mitarbeiter erscheint in einer �vernetzten Wirtschaft� als 
unnötiges Risiko. Warum soll man einen Mitarbeiter einstellen, wenn man für das 
konkrete Projekt mit einem anderen freien Partner zusammenarbeiten kann und sich 
wieder trennt, wenn die Arbeit getan ist? In dieser Sichtweise wird die neu gewon-
nene Freiheit durch eine Unternehmensgründung sofort wieder aufs Spiel gesetzt. 

Damit ist freilich nicht gesagt, dass diese Entwicklung zwangsläufig eintreten muss.  

• Die neue Selbständigkeit, wie sie seit Mitte der 90er Jahre zu beobachten ist, ist ein 
relativ junges Phänomen. Wir wissen noch gar nicht, wie nachhaltig die Entwick-
lung sein wird und welchen Stellenwert diese Arbeitsform im Lebenszyklus der 
Menschen einmal haben wird. In der Internetwirtschaft gab es z.B. durchaus die O-
rientierung über einen begrenzten Zeitraum sehr intensiv � wenn man so will 
�selbstausbeuterisch� � zu arbeiten, eine Agentur aufzubauen und sie ggf. an die 
Börse zu bringen � um sich dann mit dem Verkaufserlös ein bequemeres Leben 
einzurichten. Viele dieser Träume dürften inzwischen geplatzt sein. Wie gehen die-
se Menschen angesichts des �Jugendlichkeitswahns� in der New Economy mit der 
fortbestehenden hohen Belastung um? Wie sieht es mit dem Arbeitsschutz für Men-
schen aus, die bei sich selbst angestellt sind? Zum aktuellen Zeitpunkt hat man 
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noch wenige Antworten auf die zahlreichen Problemstellungen im Bereich berufli-
cher Selbständigkeit.51  

• Das Weiterbildungsdilemma könnte letztlich zu Qualitätsproblemen führen, die 
Unternehmen veranlassen könnten, Dienstleistungen wieder stärker zu internalisie-
ren und so auch die volle Kontrolle über die Prozesse wieder zurückzuerhalten. 

• Ein Blick über die Grenzen zeigt schließlich, dass keineswegs in allen Ländern die 
Selbständigkeit zunimmt. So beobachten wir gerade in Dänemark die Renaissance 
des Normalarbeitsverhältnisses. Abhängige Vollzeitarbeit nimmt dort wieder zu.  
Dies hat offenbar etwas mit der hohen Frauenerwerbsquote und der sehr guten Aus-
stattung mit Kinderbetreuungseinrichtungen zu tun. Zweifel an einer deterministi-
schen Sichtweise, die von einer ständig wachsenden Anzahl von Selbständigen 
ausgeht, sind jedenfalls angebracht. 

Ein Schlüsselfaktor für das weitere Überleben und ggf. das Wachstum der Einzel- und 
Kleinstunternehmer/innen ist sicherlich die Frage, ob sie ihr Hauptkapital, ihr Wissen, 
up to date halten können. Hier drohen der Zeitdruck und die kurzfristige Orientierung an 
neuen Aufträgen die langfristige Planung der Selbständigkeit zu behindern. Die Be-
fürchtung des Gesetzgebers, Einzelunternehmer/innen könnten ihre Alterssicherung 
vernachlässigen, ist ebenfalls nicht ganz unbegründet. 

Ein Teil der �neuen Selbständigen� ist durchaus offen für Unterstützungsangebote 
und lehnt auch Gewerkschaften als Akteure in diesem Feld nicht grundsätzlich ab. Ge-
werkschaftliche Angebote für Selbständige ohne Mitarbeiter/innen müssen aber stärker 
auf die individuelle Situation  zugeschnitten sein. Ansätze sind im In- und Ausland be-
reits heute zu finden. 
 
 

Anhang:   
 
Olaf Schröder (DGB-Bildungswerk-NRW. e. V.):  

Produkte und Angebote für Neue Selbständige im Rahmen des Projektes  
 
Aufbauend auf den Ergebnissen der Befragung von 205 Selbständigen aus den Berei-
chen IT und Multimedia sowie einer Vielzahl von vertiefenden Interviews und Gesprä-
chen mit KennerInnen dieser Branchen entwickelte das DGB-Bildungswerk NRW e. V 
Weiterbildungsangebote für Neue Selbständige (vgl. Schröder/Vanselow 2000), die bei 
den angesprochenen E-Lancern auf positive Resonanz stießen.  

Zwischen Mai und Dezember 2000 fanden im Rahmen der Fortbildungsreihe �Neue 
Selbständigkeit� insgesamt elf Weiterbildungsveranstaltungen unterschiedlicher Art für 
E-Lancer statt. Die vorausgehende Recherche hatte ergeben, dass die E-Lancer beson-

                                                 
51  Vgl. die umfangreiche Auflistung bei Quaas 2000: 224. 
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ders in der Nachgründungsphase einen Fortbildungsbedarf zu Fragen der alltäglichen 
Unternehmensorganisation und Unternehmensstrategie haben. Um auch diejenigen E-
Lancern zu erreichen, die durch berufliche oder familiäre Verpflichtungen (Gender!) 
von der Teilnahme an Ganztagesveranstaltungen abgehalten werden, haben wir auch 
mit Online-Veranstaltungen experimentiert. 

Die Fortbildungsreihe �Neue Selbständigkeit� wurde eröffnet mit einem sogenann-
ten �Grundkurs Selbständigkeit�. Diese Grundkurs hatte für das Weiterbildungsangebot 
eine Schlüsselrolle und erfüllte mehrere Funktionen:  

• Fortbildung der TeilnehmerInnen zu Themen der Unternehmensorganisation 
• TeilnehmerInnenorientierte Analyse des Fortbildungsbedarfes 
• Bewertung der Projektidee und -umsetzung durch die TeilnehmerInnen 

Die Resonanz auf die Projektidee war auffällig positiv und deutlich. Die TeilnehmerIn-
nen begrüßten es sehr, auf ein Unterstützungsangebot für die Nachgründungsphase ge-
stoßen zu sein. Dies gelte besonders für den Bereich Qualifizierung, bei dem Selbstän-
dige � anders als z. B. kleine und mittelständische Unternehmen � keine öffentliche 
Förderung genießen könnten.  

Unter Berücksichtigung der beteiligungsorientiert ermittelten Qualifizierungsbedar-
fe der TeilnehmerInnen des �Grundkurses Selbständigkeit� wurden zehn Fortbildungen 
zu folgenden Themen angeboten:  

• Honorarkalkulation 
• Lebens- und Arbeitsbedingungen 
• Private und berufliche Versicherungen 
• Qualifizierungsplanung für Selbständige 
• Vertragsrecht 
• Scheinselbständigkeit vermeiden 
• Rechnungserstellung, Buchhaltung 
• Steuern 
• Akquisegespräche 
• Marketing 
• Zeitmanagement 
• Unternehmensentwicklung 
• Businessplanung 
• Recht im Internet. 
 
Aus der Themenliste wird ersichtlich, dass die Weiterbildungsveranstaltungen elemen-
tare Aspekte des selbständigen Arbeitens insbesondere von Ein-Personen-Unternehmen 
aufgriffen. Ziel der Veranstaltungen war es, grundlegendes Wissen zu den einzelnen 
Themenfeldern zu vermitteln und einen Handlungsplan zu erstellen. Die Beteiligten 
waren ausdrücklich dazu aufgerufen, ihre eigenen Erfahrungen einzubringen und ggf. zu 
einem späteren Zeitpunkt auch untereinander zu vertiefen. 
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Insgesamt nahmen an den zehn Fortbildungen 71 E-Lancer � teils kontinuierlich, 
teils in wechselnder Besetzung � teil. 

Vier dieser Fortbildungen wurden nicht als Ganztagesveranstaltung, sondern einmal 
im Monat als abendlicher themenfester Experten-Chat mit einem Fachreferenten zu den 
Themen 

• Vertragsrecht 
• berufliche und private Versicherungen 
• Steuern  
• Recht im Internet 

durchgeführt. Die Erfahrungen mit diesem Experiment zeigen die Schwierigkeiten der 
Online-Qualifizierung auf. Sollen Chats effektiv sein, so setzt das eine begrenzte Teil-
nehmerzahl voraus. Chats sind weniger geeignet, neue Inhalte an bisher unbekannte 
TeilnehmerInnen zu vermitteln, da dabei nicht allen �ZuhörerInnen� die Problemhinter-
gründe der gerade diskutierten Fragestellungen bekannt sind. Chats eignen sich jedoch 
sehr dazu, die Effizienz vorausgegangener Fortbildungen durch eine Nachsorge zu stei-
gern und stellen somit eine optimale Ergänzung klassischer Präsenzmethoden dar.  

Parallel zu dieser Fortbildungsreihe initiierte das DGB-Bildungswerk NRW in der 
Internet-Newsgroup debs (Newsgroup de.etc.beruf.selbstäendig) eine Diskussion über 
die Frage, ob Gewerkschaften oder gewerkschaftsnahen Institutionen über eine ausrei-
chende Kompetenz zur Unterstützung von E-Lancern verfügen. Diese Diskussion wurde 
sehr kontrovers geführt und war für einige Newsgroup-User Anlass, sich an der Fortbil-
dungsreihe �Neue Selbständigkeit� zu beteiligen. 

Zum Weiterbildungsangebot des DGB-Bildungswerks NRW e. V. gehörten auch 
zwei Veranstaltungen für Betriebs- und Personalräte sowie gewerkschaftliche Akteure, 
die an der Themenstellung �Neue Selbständigkeit� interessiert waren.  

Eine zuerst als Seminar konzipierte Veranstaltung mit dem Titel �Outsourcing und 
Fremdfirmeneinsatz � Zwei Seiten einer Medaille� entwickelte sich aufgrund der star-
ken Nachfrage zu einer Tagung mit 64 Betriebs- und Personalräten. Im Vordergrund der 
Tagung standen die Arbeitsbedingungen der E-Lancer und die Möglichkeiten, diese 
durch betriebliche Entscheidungen zu beeinflussen. Die Tagung endete mit zwei zentra-
len Ergebnissen: 

• Über die Arbeits- und Verwertungsbedingungen von E-Lancern entscheidet nicht 
erst die konkrete betriebliche Regelung beim Einsatz von Fremdfirmen. Besonders 
die Startbedingungen werden an der Stelle festgelegt, an der E-Lancer entstehen; 
beispielsweise durch die Auslagerung betrieblicher EDV-Abteilungen.  

• Selbst wenn E-Lancer auch nach der anstehenden Reform des Betriebsverfassungs-
gesetzes weiterhin keinen Arbeitnehmerstatus haben und somit auch keinen Vertre-
tungsanspruch durch die ArbeitnehmerInnenvertretung geltend machen können, so 
bieten sich den Betriebs- und Personalräten auch unterhalb der Mitbestimmung 
vielfältige Möglichkeiten der Interessenvertretung. Entscheidender als die Rechts-
lage ist vielmehr die Einstellung mit der die Arbeit von Freelancern im Betrieb be-
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wertet wird. Freelancer müssen anders als bisher als �KollegInnen� angesehen wer-
den und nicht lediglich als Bedrohung für die Arbeitsplätze der Stammbelegschaft. 

Über die Möglichkeiten überbetrieblicher Interessenvertretung und gewerkschaftlicher 
Angebote für E-Lancer berieten sich gewerkschaftliche Akteure unterschiedlicher Ge-
werkschaftsbünde und Fachgewerkschaften aus den Niederlanden, Österreich und 
Deutschland auf einem weiteren Workshop. Neben der Information über die unter-
schiedlichen sozialen und rechtlichen Bedingungen für E-Lancer und die entsprechen-
den gewerkschaftlichen Angebote in den einzelnen Ländern stand die Suche nach Mög-
lichkeiten der synergetischen Kooperation im Vordergrund dieses Workshops. Das Er-
gebnis war eine Vereinbarung über eine regelmäßige kontinuierliche Zusammenarbeit 
unter Nutzung der Strukturen des Europäischen Gewerkschaftsbundes. Als erstes Pro-
dukt dieser Kooperation sollte eine gemeinsame, multinationale Weiterbildung für ge-
werkschaftliche Akteure, die sich mit der Thematik �Neue Selbständigkeit� beschäfti-
gen, durchgeführt werden. 

Erstaunlich war die Resonanz der E-Lancer auf den im Dezember 2001 veranstalte-
ten �Fachdialog Neue Selbständige�. Diese Veranstaltung sollte E-Lancer, gewerk-
schaftliche Akteure und andere Institutionen (Forschungs- und Beratungseinrichtungen, 
Wirtschaftsförderer) gemeinsam ansprechen und in einen Dialog bringen. Mit siebzig 
TeilnehmerInnen war dieser Fachdialog auf reges Interesse gestoßen. Besonders erfreu-
lich war, dass die E-Lancer die Einladung zum Dialog in stärkerem Maße angenommen 
hatten als erwartet; sie stellten ein gutes Drittel der TeilnehmerInnen und beteiligten 
sich rege an den Debatten im Plenum und in den einzelnen Foren. Das Interesse der 
neuen Selbständigen an einem � auch überfachlichen - Gedankenaustausch ist vermut-
lich größer als angenommen:  

�Ich möchte mich noch mal herzlich für Ihre Einladung zum Fachdialog 
�Neue Selbständigkeit� bedanken. Für uns als �junge� Selbständige war es 
sehr interessant zu erfahren, was sich im Bereich Organisation der Neuen 
Selbständigen in den Gewerkschaften tut. Besonders interessant war das 
Beispiel von Wim Sprenger, der einmal mehr auf typisch niederländische 
Art und Weise bewies, dass es auch unkompliziert und ohne große organisa-
torische Kompetenzrangeleien abgehen kann. Ich würde mich freuen, wenn 
Sie uns auch weiterhin zu unseren Veranstaltungen einladen würden.� (In-
haber einer Agentur für Kommunikationsdienstleistungen) 

Wir haben in unserem Projekt eine positive Resonanz bei Freelancern feststellen kön-
nen. Selbständige, die an den Workshops des DGB Bildungswerk NRW e.V. teilge-
nommen hatten, boten z. B. an, über ihre Erfahrungen zu berichten oder andere Freelan-
cer in einem Fachgebiet zu schulen, in dem sie besondere Kenntnisse erworben hatten. 
Die Bereitschaft zur Weitergabe von Know-How ist durchaus vorhanden. Zudem wurde 
häufiger der Wunsch nach einem moderierten Erfahrungsaustausch geäußert. Es bestand 
eine Präferenz für den Ansatz �Freelancer beraten Freelancer�, wobei es als wün-
schenswert angesehen wurde, von organisatorischen Dingen wie der inhaltlichen Vorbe-
reitung solcher Treffen, Raumsuche etc. entlastet zu werden, da hier Ein-Personen-
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Unternehmen schnell wieder in ein Zeitdilemma geraten können. Hier wurde durchaus 
auch gewerkschaftlichen Akteuren eine Chance eingeräumt. 

Seit Ende Februar 2001 steht im Internet ein umfangreicher Ratgeber für �E-Lancer� 
zur Verfügung, der kostenlos genutzt werden kann und regelmäßig aktualisiert wird 
(www.E-Lancer-NRW.de). Es geht um praktische Fragen des Geschäftsalltags, für die 
professionelle Beratung von außen (noch) nicht erforderlich oder einfach (noch) zu teu-
er ist. Der Ratgeber informiert u. a. über die ersten Schritte in die Selbständigkeit und 
das Problem der Statusfrage (Gewerbe, freie Berufe usw.), die Gestaltung der Startphase 
sowie die Felder Verträge/Honorare, Kooperation, Rechtsfragen, Steuern und Versiche-
rungen. Bereits im ersten Monat der Veröffentlichung wurde die Internetseite www.E-
Lancer-NRW.de über eintausendmal aufgerufen. 

Ein weiteres Produkt des Projektes ist die �Handlungshilfe Neue Selbständige� (Schrö-
der 2001) für betriebliche ArbeitnehmerInnenvertretungen und gewerkschaftliche Ak-
teure, die sich für die Interessen dieser Beschäftigtengruppe engagieren wollen. Diese 
Handlungshilfe beschreibt die Situation der Neuen Selbständigen, begründet den ge-
werkschaftspolitischen Handlungsbedarf und stellt betriebliche und überbetriebliche 
gewerkschaftliche Handlungsmöglichkeiten zur betrieblichen, branchenweiten und ge-
sellschaftlichen Interessenvertretung für Neue Selbständige vor.52 

 

                                                 
52   �E-Lancer-NRW Handlungshilfe Neue Selbständige� ist zu beziehen bei: DGB Bildungswerk NRW 

e.V. Friedrich-Ebert-Str. 34 40210 Düsseldorf, Fax 0211/3683-161. 
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